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Frankreich und Jain 


Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. 
Erſter Band. 
Vierte Auflage. 
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Mit Churfurſtl. Sächſiſchem gnaͤdigſten Privilegio. 


Bremen, 
bey Johann Heinrich Cramer 1776. 


Der Ueberſetzer an den Leſer. 


G. ſagte ein bekannter deutſcher 
Gelehrter, als ich ihm die Nach⸗ 
richt von Sternes Tode brachte, gern 
haͤtte ich ihm fuͤnf Jahre von meinem 
eignen Leben abgetreten, wenn ſich das 
thun lieſſe, und haͤtt' ich auch gewiß ge⸗ 
wußt, daß mein ganzer Ueberreſt nur 
zehn oder acht betruͤge.. .. Mit dem 
Beding aber, daß er hätte ſchreiben muͤſ⸗ 
fen: gleich viel was, Leben und Mey⸗ 
nungen, oder Predigen, oder Rei: 
fen ... Wenn ich den Namen dieſes 
Mannes herſetzte, wuͤrde es zwar ein 
ſehr guͤnſtiges Vorurtheil für mein Ori⸗ 
ginal erwecken, und ein Ueberſetzer iſt 
oft gluͤcklich genug, wenn man nur die 
Wahl ſeines Buches nicht tadelt; allein, 
dem einem Theile meiner Leſer moͤcht' es 
ſcheinen, als ob ich Ihn fuͤr mich beſte⸗ 
chen wollte, und dem andern, daß ich 
die Freundſchaft dieſes Gelehrten blos 
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aus Eitelkeit anfuͤhrte; und ſo wenig ich 
auch dem Publiko bekannt bin, oder 
durch dieſe Ueberſetzung es zu werden 
wuͤnſche: ſo ungern moͤcht' ich mir doch 
dieſen doppelten Verdacht zuziehen. Ich 
ſcheue den ſo leicht verdienten Vorwurf 
der Eitelkeit ſo ſehr, daß ich ihn gern 
durch das aufrichtige Bekenntniß von 
mir ablehnen moͤchte, daß eben vorge⸗ 
dachter Gelehrter, aus Freundſchaft fuͤr 
mich, und aus Achtung fuͤr den Leſer von 
„Geſchmack, fi die Mühe gegeben hat, 
meine Ueberſetzung durchzuſehen; daß, 
wenn betraͤchtliche Fehler ſtehen blieben 
find, ſolche allein auf meine Rechnung 
kommen. Nübuͤber das Beywort Em: 
pfindſam fuͤr das englifcheSentimen- 
tal dieſes: ich hatt es anfangs durch fittz 
lich gegeben, und dabey noch andre Aus⸗ 
druͤcke, auch Umſchreibungen in Vorſchlag 
gebracht; mein Freund aber praͤgte das 
Wort, Empfindſam. Er hatte dazu 
bey mir ein unbedingtetz Recht, denn ſein 
kritiſcher Geſchmack iſt ein gewiſſenhafter 
Wardein: doch führte er Gründe dafür 
an; 
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an; vielleicht nur einigen Kunſtrichtern 
zu gefallen, deren Sinn ein vorarbeiten⸗ 
der Ueberſetzer ſelten getroffen hat. Hier 
find feine eigne Worte: „Es koͤmmt dar⸗ 
„auf an, Wort durch Wortzu uͤberſetzen; 
„nicht eines durch mehrere zu umſchrei⸗ 
„ben. Bemerken Sie ſodann, daß ſenti⸗ 
„mental ein neues Wortiſt. War es 
„Ster nen erlaubt, ſich ein neues Wort 
„zu bilden: ſo muß es eben darum auch 
„ſeinem Ueberſetzer erlaubt ſeyn. Die 
„Engländer hatten gar kein Adjectivum 
„von Sentiment: wir haben von Ent 
„pfindung mehr als eines. Emp fin d⸗ 
„lich, empfindbar, empfindungs⸗ 
„reich: aber dieſe ſagen alle etwas an⸗ 
„ders. Wagen Sie, empfindſam! 
„Wenn eine muͤhſa me Reiſe eine Reife 
„heißt, bey der viel Muͤhe iſt: ſo kann ja 
„auch eine empfindſame Reife eine 
„Reife heiffen, bey der viel Empfindung 
„war. Ich will nicht ſagen, daß Sie 
„die Analogie ganz auf ihrer Seite ha⸗ 
„ben duͤrften. Aber was die Leſer vors 
„erſte bey dem Worte noch nicht denken, 

(a) 3 „mögen 


vr Vorbericht. 


„moͤgen fie ſich nach und nach dabey zu 
„denken gewöhnen, „, 

Als der erſte Band faſt abgedruckt war, 
ſagte man mir, daß Herr Weiß, den 
ich ſeines Herzens und ſeiner Talente we⸗ 
gen gleich hochſchaͤtze, eben dieſe Ueber: 
ſetzung unternommen haͤtte, und ich wuͤr⸗ 
de gewiß die meinige in meinem Pulte 
verſchloſſen baben, wenn nicht der Ver⸗ 
leger durch meine Selbſterkenntniß haͤtte 
Schaden leiden muͤſſen 

Doch, wenn man kein Montaigne ober 
Porick iſt, kann man niemals zu fruͤh auf⸗ 
bören, von fich ſelbſt zu ſprechen. Um 
alſo fuͤr das Vorhergehende Nachſicht zu 
erhalten, will ich ein Paar Blaͤtter mit 
einigen unvollkommnen Anekdoten von 
meines Autors Leben anfuͤllen, die ver⸗ 
muthlich, bis wir ſeine umſtaͤndlichere 
Lebensbeſchreibung aus England erhal⸗ 
ten, nicht unangenehm ſeyn werden. 

Sterne, oder wie er ſich lieber nann⸗ 
te, Horick, war der Sohn eines Offi⸗ 
eiers; fein Geburtsort waren die Bara⸗ 
cken in Dublin. 0 

Er 
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Er ſchien alfo zum Soldatenſtande ge: 
boren zu ſeyn; nichts deſto weniger war 
er ein wuͤrdiger Sohn der Kirche, wenn 
wir dem Urtheile eines gewiſſen Biſchofs 
über Poricks Predigten trauen dürfen, 
Einer von ſeinen Aeltervaͤtern war Erz⸗ 
biſchoff, und fein Oheim hatte eine Pfruͤn⸗ 
de an einer Cathedralkirche in England. 

Aus der Schule begab ſich Porick nach 
Cambridge, und blieb daſelbſt die ge⸗ 
woͤhnlichen Jahre; las ein wenig, lachte 
deſto mehr, und machte ſich zuweilen 
einen Zeitvertreib, ſeine Lehrmeiſter zu 
verwirren. Er verließ das Collegium 
mit dem Namen eines beſondern Men⸗ 
ſchen, in dem kein Arg ſey, und dem 
es gar nicht an Verſtande fehle, wenn 
er ihn brauchen wolle. Nachdem er die 
Univerfität verlaſſen, nahm er ganz ru⸗ 
hig im Schooſſe der Kirche ſeinen Sitz, 
der zwar mit keinem befranſeten Kiſſen 
bepolſtert, aber auch nicht ganz nackt 
war. Hier wartete er gelaſſen, bis 
Zeit und Gluͤck (welche dahin führen, 
wo ehemals die Urtheilungskraft den 

(a) 4 Vor⸗ 
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Vorzug hatte) aus ihm machten, was 
ſie gut faͤnden. 

Hier aber lernte er ſich, bey einer Strei⸗ 
tigkeit, darin er verwickelt wurde, zuerſt 
fühlen ; und vermuthlich haben wir dieſer 
Streitigkeit den Triſtram zu verdanken. 

Unter den Obern feines Ordens ents 
ſtand ein Zwiſt, woran Poricks beſter 
Freund, einer der rechtſchaffenſten Maͤn⸗ 
ner, Antheil hatte. Ein gewiſſer Geiſt⸗ 
licher, der ſeine ſehr gute Stelle, auch 
noch nach ſeinem Tode, ſeiner Frau und 
ſeinem Sohne auf eine hinterliſtige Wei⸗ 
fe verſichern wollte, fand an Poricks 
Freunde einen ernſtlichen Widerſtand. 
Indeſſen konnten keine Vernunftgruͤnde 
dem Anfehen des andern die Waage hal⸗ 
ten. Porick griff alſo zur Satire, und 
ſchrieb die Geſchichte eines guten warmen 
Wachtrockes, deſſen gegenwaͤrtiger Be⸗ 
ſitzer nicht damit zufrieden ſey, daß er 
ſich ſelbſt damit bedeckte, ſondern auch 
noch gern einen Unterrock fuͤr ſeine Frau 
und ein Paar Beinkleider fuͤr ſeinen 
Sohn herausſchneiden wollte. 

Dieß 
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Dieß wirkte mehr, als alle Gruͤnde von 
der Welt; der Mann ließ ihm ſagen: er 
wolle von ſeinem Begehren ablaſſen, 
wenn Porick dieſes Blatt nicht drucken 
laſſen wollte. Er unterdruͤckte ſeine Sa⸗ 
tire, und ſein Freund ward gluͤcklich. 

Um eben dieſe Zeit ungefaͤhr ereignete 
ſich ein andrer Vorfall, der ſehr viel bey⸗ 
trug, Poricks Witz bekannt zu machen. 
In einem der vornehmſten Wirthshaͤnſer 
nemlich, war ein Caffeezimmer, wo die⸗ 
jenigen, welche keine Liebhaber vom 
Weine waren, und nicht viel verzehren 
wollten, die Zeitungen leſen konnten. 
Hier ſaß er, als ein junger Herr, der ſich 
zu viel Freyheiten heraus nahm, und ſich 
ein wichtiger Anſehn geben wollte, als 
ſich fuͤr ſein Alter ſchickte, die Geſellſchaft 
beleidigte; Vorick wußte das Geſpraͤch 
unvermerkt auf ſeinen Hund zu lenken. 
Sir, ſagte er zu dem Schwaͤtzer, Sie ha⸗ 
ben in ihrem Leben keinen huͤbſchern Hund 
geſehen, er iſt ſo treu and wacker, und doch 
dabey ſo gutartig, als Sie ſich nur vor⸗ 
ſtellen koͤnnen; dabey iſt er fo freundlich 
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und ſchmeichelnd, daß ihn jedermann lei⸗ 
den mag; aber er hat verdammte Tuͤcke 
an ſich, die alles wieder verderben. Er 
darf nur einen Geiſtlichen gewahr wer⸗ 
den, ſo faͤhrt er augenblicklich auf ihn 
los. Das iſt ſonderbar, ſagte der junge 
Herr, iſt es ſchon lange her, daß er das 
thut? So lang er ein Geck iſt, Sir, 
ſagte Yori k. 

Durch ſeinen Triſtram Shandy brei⸗ 
tete ſich ſein Ruhm in London noch weiter 
aus. Es ward hierbey keiner von den 
gewoͤhnlichen Kunſtgriffen angewendet. 
Keine anpreiſende Clique; kein eigen⸗ 
nuͤtziger Verleger, der ſelbſt poſaunte 
oder durch ſeine dienſtbaren Journaliſten 
poſaunen ließ; kaum ward Triſtram, als 
er im Laden erſchienen, kaltſinnig angekuͤn⸗ 
digt, und dennoch macht' er ſein Gluͤck. 

Das Buch iſt auch in Deutſchland von 
vielen geleſen worden. Wie viele es ver⸗ 
ſtanden haben? das iſt eine andre Frage. 
Man wird deute finden, die es als das un⸗ 
ſinnigſte Gewaͤſch verachten, und nicht 
begreifen koͤnnen, wie andre, denen ſie 

doch 
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doch viel Verſtand, Witz und Gelehr⸗ 
ſamkeit zuſchreiben muͤſſen, ganz anders 
davon denken, und wenn fie einen Band 
in die Hände bekommen, ihn ſelten twies 
der weglegen, bis ſie ihn, ſollte es auch 
zum fuͤnften oder ſechſtenmale ſeyn, ganz 
durch geleſen haben. ... Wer mit den 
Thorßeiten der Welt, vorzuͤglich mit den 
Thorheiten der Pedanten, und ganz be⸗ 
ſonders mit den Thorheiten der Nation, 
fuͤr welche eigentlich Sterne ſchrieb, be⸗ 
kannt iſt, wer ungefähr nicht viel weniger 
geleſen hat, als er, der wird grade an vie⸗ 
len von den Stellen Zuͤge eines Original⸗ 
genies finden, wo ein weniger wiſſender 
Leſer, oder Leſerinn (denn freylich haben 
auch Damen das Leben und die Mey⸗ 
nungen des Hrn, Triſtram Shan: 
dy geleſen und ... beurtheilt) aus⸗ 
rufen mag, „Das hat er im hitzigen Fie⸗ 
ber geſchrieben:,, In England ſelbſt 
ward es ſehr verſchiedentlich beurtheilt, 
aber faſt allgemein geleſen, welches die 
kurz auf einander gefolgten Auflagen be⸗ 
zeugen. Durch die, im zweyten Bande 

des 
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des Triſtrams angebrachte Predigt, hatte 
er ſeine Abſicht ſo ziemlich erreicht, ſeinen 
übrigen, die er bald darauf unter Horicks 
Namen heraus gab, Lefer zu ſchaffen. 
Dieſe Predigten, welche in der Schweiz 
uͤberſetzt worden, verdienen in Jeder⸗ 
manns Haͤnden zu ſeyn. Es fehlt ihnen 
vieles, was ſie als Canzelreden haben 
koͤnnten, oder ſollten; als moraliſche Re⸗ 
den aber, wird man fie nicht ohne vieles 
Vergnuͤgen, und nicht ohne Nutzen le⸗ 
ſen. Sterne ward haͤufig getadelt, daß er 
dieſe Predigten unter einem Namen dru⸗ 
cken ließ, den er in ſeinem Triſtram auf⸗ 
gefuͤhrt hatte. Aber Sterne kannte die 
Gleichguͤltigkeit des Publici gegen ges 
wiſſe Art Schriften, und wie neubegie⸗ 
rig es nach andern iſt. Er wollte ſeine 
Arzeneyen gern gebraucht wiſſen, und 
die Titel feiner Schriften brauchte er, 
nach ſeinem eignen Ausdrucke, als ein 
Vehiculum. Wie genau er hierin ſein 
Publikum gekannt, erhellet aus der An⸗ 
zahl Subſcribenten auf feine Predigten, 
deren Namenverzeichniß vor dem br 
an⸗ 
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Bande vier und zwanzig Oetavſeiten ans 
fülleg, Man hat ihm vorgeworfen, daß 
er ſich mit Hitze um Unterzeichnung 
bemuͤhet habe; der Vorwurf wuͤrde 
nicht ganz ungerecht ſeyn, wenn man 
wuͤßte, daß Sterne, ohne den billigen 
Gewinn von ſeiner Schriftſtellerey, hätte 
hinlaͤnglich leben koͤnnen; und wenn 
man nicht die niedrige Raubſucht der 
Nachdrucker kennte, die in England, 
wo nicht eben fo häufig und fo uns 
verſchaͤmt, als die Deutſchen Dodss 
ley's, doch auch nicht völlig unge⸗ 
woͤhnlich ſind. 

Nach der Herausgabe ſeiner Predig⸗ 
ten, ſetzte er feinen, Triſtram fort; 
allein die letztern Theile wurden nicht ſo 
haͤufig verkauft. Ein Schickſal, das faſt 
allen, ſonſt guten Buͤchern gemein iſt, 
deren Verfaſſer keine beſtimmte Grenz⸗ 
linie angezeigt haben. i 

Er verließ das Familiengemaͤlde, 
und machte anatomiſche Zeichnungen 
vom menſchlichen Herzen. Wie gluͤck⸗ 
lich er darin geweſen, wird man aus 

ſeiner 
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ſeiner empfindſamen Reiſe ſehen! Ueber 
dieſes kleine Buch hat das engliſche. Pu⸗ 
blikum nur eine Stimme. Die Monthly 
Reviewer, welche Sterne durch ein 
Paar bittere Sarkaſmen gar nicht beſto⸗ 
chen hatte, ihn zu loben, preiſen gleich⸗ 
wohl ſeine Reiſen als ein wahres Origi⸗ 
nalwerk an, und (ſte ſchienen zu fuͤh⸗ 
len, daß man ſie auf Veranlaſſung in 
einem gewiſſen Verdachte haben konnte) 
ſagen ausdruͤcklich, daß die Recenſion 
ſchon geſchrieben ſey, ehe ſie des Ver⸗ 
faſſers Tod erfahren haͤtten. 

Er ſtarb, wie er gelebt; eben ſo ge— 
laſſen und zufrieden mit feinem Schick 
ſale. Man koͤnnte ſagen, er habe auch 
bey dem wichtigſten Schritte, den nur 
ein Menſch thun kann, eine Priſe aus 
der hornern Doſe feines verſtorbenen 
Freundes, des zum Leiden und Dulden 
gemachten Franciſcaners, genommen. 
Denn man ſchreibt, daß er ſeinen Tod 
etliche Tage gewußt; ohne daruͤber im 
geringſten bewegt zu ſeyn. 


Da 
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Da ſich Sterne unter dem Namen 
Porick ſelbſt geſchildert hat, fo wird man 
vielleicht dieſes Gemaͤlde hier nicht un⸗ 
gern finden. 

„Das iſt es alles, was mich in mei⸗ 
„nem Glauben von Poricks Abkunft 
„wankelmuͤthig gemacht hat; ſo viel ich 
„mich von ihm erinnern kann, und zu: 
„folge allen Nachrichten, die ich nur von 
„ihm habe einziehen koͤnnen, ſchien er 
„nicht einen einzigen Tropfen daͤniſches 
„Blut in ſeiner ganzen Miſchung zu ha⸗ 
„ben; in neun hundert Jahren iſt es ver⸗ 
„muthlich ganz verlaufen.... Dem fey 
„aber wie ihm wolle; ohne einen Augen⸗ 
„blick länger darüber zu philoſophiren, 
„iſt fo viel gewiß, daß er nichts von die: 
„ſem kalten Phlegma, nichts von der 
„aͤngſtlichen Regelmaͤßigkeit des Ver⸗ 
„ſtandes und der Laune hatte, die man 
„bey den Leuten von ſeiner Herkunft zu 
„finden pflegt. Er war vielmehr von ſo 
„merkurialiſcher und ſublimirter Compo⸗ 
„ſition, als man ſich ein heteroklitiſches 
„Geſchoͤpf, in allen ſeinen Spielarten, 
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„vorſtellen kann. Er hatte fo viel Leb⸗ 
„haſtigkeit, fo viel Enthuſiasmus, fo viel 
„Gaieté de coeur, als das mildeſte Cli⸗ 
„ma nur immer haͤtte hervorbringen koͤn⸗ 
„nen. So wohl beſegelt, führte dennoch 
„der arme Porick keine Unze Ballaſt; er 
„war in der Welt ſo unerfahren, und 
„wußte im ein und zwanzigſten Jahre 
„eben ſo wenig, wohin er ſeinen Lauf 
„richten ſollte, als ein einfaͤltiges unbe⸗ 
„ſonnenes Maͤdchen von dreyzehn. Es 
„war alſo natürlich, daß er bey feiner er; 
„ſten Reiſe des Tags wohl zehnmal durch 
„den raſchen Wind ſeiner Lebensgeiſter 
„in fremdes Tauwerk verwickelt wurde. 
„Am meiſten hatte er das Unglück, wie 
„man ſich leicht vorſtellen kann, mit den 
„Ernſthaften und Gemaͤchlichen an einan⸗ 
„der zu gerathen. Ich bin immer der 
„Meynung, daß eine Miſchung von un⸗ 
„gluͤcklichem Witze der Grund aller die: 
„ſer Haͤndel war; denn Porick hatte, die 
„Wahrheit zu ſagen, von Natur einen 
„unbezwinglichen Widerwillen und Ab: 
„schen gegen die Ernſthaftigkeit .. er 

„als 
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„als Ernſthaftigkeit ... denn er konn⸗ 
„te, wenns darauf ankam, Tage und 
„Wochen lang der ernſthafteſte Menſch 
„von der Welt ſeyn ... der verſtellten 
„Ernſthaftigkeit aber, welche der Unwiſ⸗ 
„ſenheit und Thorheit zum Denkmantel 
„dient, war er ſo feind, daß er ſie allent⸗ 
„halben ohne die geringſte Schonung an: 
„griff, er mochte ſie antreffen, wo er woll⸗ 
„te, und wenn ſie auch noch ſo maͤchtig 

„beſchuͤtzt war. . 
„Nach ſeiner ausgelaßnen Art, ſich 
„auszudruͤcken, ſagt' er zuweilen: die 
„affektirte Ernſthaftigkeit fen eine ber: 
„umſtreichende Buͤbin, und ſetzte noch 
„wohl hinzu... von der aller gefaͤhrlich⸗ 
„Ken Art, weil fie fo ſchlau, und daß er 
‚„berzeugt ſey, durch fie würden in ei⸗ 
„nem Jahre mehr redliche und arglofe 
„Leute um Gut und Geld gebracht, als 
„durch Beutelſchneider und Spitzbuben 
„in ſieben. Die unverſtellte Gemuͤthsart, 
pflegt, er zu ſagen, die ein frohes Herz 
„entdeckt, ſey niemanden, als ſich ſelbſt 
„gefaͤhrlich. Das wahre Weſen der af⸗ 
(b) 2 „feb: 
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„fektirten Ernſthaftigkeit fen ein Vorſatz, 
„folglich ein Betrug, und abgefeimter 
„Kunſtgriff, ſich bey der Welt das Zu⸗ 
„trauen zu erwerben, als ob man mehr 
„Verſtand und Einſicht habe, als in 
„der That wahr, und ungeachtet deſſen, 
„wofuͤr ſie gehalten ſeyn wollte, ſey ſie 
„doch nichts beſſer, ſondern vielleicht 
„noch aͤrger, als fie ſchon vor langer 
„Zeit von einem witzigen Franzoſen be⸗ 
„ſchrieben worden, nemlich: ein ge⸗ 
„beimnißvolles Beſtreben des 
„Koͤrpers, die Unvollkommen— 
„heiten des Gemuͤths zu verfter 
„cken. Dieſe Beſchreibung der Ernſt⸗ 
„haftigkeit, pflegte Vorick unverſtaͤndi⸗ 
„ger Weiſe zu ſagen, verdiene mit gold⸗ 
„nen Buchſtaben geſchrieben zu werden. 
„Er war aber, um das Kind beym 
„rechten Namen zu nennen, unerfahren 
„in der Welt, und unverſucht; und 
„wenn von Sachen geredet wurde, wo⸗ 
„bey ein kluger Mann ſich wohl zu zwin⸗ 
„gen pflegt, platzte er unbeſonnener 
„Weiſe heraus: er verſchwieg ſelten 
„oder 
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„oder nie den natuͤrlichen Eindruck, den 
„eine Sache auf ihn machte, ohne dabey 
„auf Perſon, Zeit oder Ort zu achten. 
„Dörte er eine niedrige unedle Hand: 
„lung erzaͤhlen, ſo hielt er ſich nicht da— 
„bey auf, zu uͤberlegen, ob der Urheber 
„derſelben ein veicher, ein vornehmer, 
„oder ein maͤchtiger Mann ſey, der ihm 
„ſchaden koͤnne: ſondern, wenn er von 
„ſeinem ſchlechten Betragen uͤberzeugt 
„war, nannte er ihn gerade zu einen 
„ſchlechten Kerl, u. ſ. w. Und Poricks 
„Unbeſcheidenheit ward dadurch noch 
„vergroͤſſert, daß ſeine Commentarien 
„gewöhnlich und ungluͤcklicher Weiſe 
„auf einen witzigen Einfall hinaus lie⸗ 
„fen, oder doch wenigſtens aus drolligten 
„und launigten Ausdruͤcken beſtunden. 
„Kurz, er ſuchte zwar niemals die 
„Gelegenheit, ſeine Meynung frey von 
„der Leber weg zu ſagen; er ließ ſie aber 
„auch ſelten ungenutzt vorbey gehen: 
„und er hatte in ſeinem Leben nur gar 
„zu viele Verſuchungen, feinen Witz, 
„ſeine Laune, ſeine Spoͤttereyen und 
(b) 3 „Sati⸗ 
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„Satiren auszuſtreuen. Sie gingen 
„auch nie verloren; es waren immer 
„Perſonen, die ſolche aus einer oder 
„der andern Urſache aufſammleten. , 
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Vielleicht erwarten oder vermuthen 
einige Leſer, daß ich bey Gelegenheit 
dieſer neuen Auflage, meine Nothdurft 
gegen den ſtrengen Tadel eines Recen— 
ſenten vorbringen werde. Es lieſſe ſich 
auch freylich vieles mit Grund erwie⸗ 
dern. Allein, anſtatt dem Publieo eine 
Farce zu geben, deren es in unſern Tas 
gen ſchon bis zum Ekel geſehen, will 
ich einen Artikel aus meinem kritiſchen 
Glaubensbekenntniß aufrichtig herſetzen; 
nemlich: „Ich glaube, daß ein Recen⸗ 
„ſent eben ſo wenig unfehlbar ſey, als 
„ein Autor oder Ueberſetzer.,, Daß ich 
dieſen Artikel auch praktiſch glaube, 
wird man daraus ſehen, daß ich einige 
Stellen nach den Erinnerungen meines 
Herrn Recenfenten geändert, und andre 
wider ſeinen Ausſpruch habe ſtehen nn 
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Ich wuͤrde eben die Freunde, die 
mir bey der Ueberſetzung ihren gütigen 
Rath ertheilen, bey dieſen Veraͤnderun⸗ 
gen um ihr Urtheil gebeten haben, wenn 
die Entfernung der Oerter und andre 
Umſtaͤnde es haͤtten erlauben wollen. 

Bey der erſten Ausgabe verſchwieg ich 
die Namen dieſer Maͤnner, weil ich die 
Freundſchaft verdienſtvoller Gelehrten 
lieber verdienen, als damit prahlen moͤch⸗ 
te. Nachdem aber der Herr Verfaſſer 
des Hamburgiſchen Correſpondenten fuͤr 
gut gefunden hat, den Namen des Herrn 
Leſſings zu errathen, und Öffentlich zu 
nennen, koͤnnte man mich fuͤr eitel und 
undankbar halten, wenn ich nicht oͤffent⸗ 
lich bekennte, daß ich das Gute, was 
man an meiner Ueberſetzung findet, 
groͤſſeſten Theils denen Herren Ebert 
und Leſſing zu verdanken habe. 

Vielen, wo nicht allen Leſern, iſt es 
unangenehm geweſen, Poricks Reiſe ſo 
plotzlich abgebrochen zu finden. Einer 
von Sternens vertrauten Freunden 
bat aus ſeinen muͤndlichen Unterredun— 

gen, 
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gen, und aus ſeinen hinterlaſſenen Pa⸗ 
pieren Vorrath geſammlet, um Poricks 
Feder wieder anzunehmen, und ſeine 
Begebenheiten und Empfindungen auf 
feiner Reiſe dem englaͤndiſchen Public 
mitzutheilen. Mit wie vielem Poricki⸗ 
ſchen Geiſte, wird der deutſche Leſer aus 
der Ueberſetzung, die man hiemit naͤch⸗ 
ſtens zu liefern verſpricht, am beſten 
beurtheilen. 


Yoricks 


Poricks 
empfindſame Reiſe 
durch 
Frankreich und Italien. 
Erſter Band. 


n Frankreich, ſagt' ich, vers 
er J ſtehn fie das Ding beffer. ... 


.. Sind Sie in Frankreich geweſen? 
fragte der Herr, und wendete ſich plotzlich, 
und mit dem hoͤflichſten Triumpfe von der 
Welt, zu min . . Wunderbar! ſagt' 
ich, indem ich der Sache bey mir ſelbſt 
nachdachte, daß eine Seereiſe von acht Mei⸗ 
len, denn weiter iſts nicht einen Schritt von 
Dover bis Calais, einem Manne ſo viel 
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Recht geben muß... Ich wills ſelbſt ſehn. 
Und ſo, ohne ein Wort zu erwiedern, ging 
ich gerades Weges nach Hauſe, packte ein 
halb Dutzend Hemden und ein Paar 
ſchwarze ſeidene Beinkleider zuſammen, , 
„das Kleid, was ich an habe, ſagte ich, 
und ſah auf den Aermel, iſt gut genug,, 
bezahlte einen Platz auf der Doverpoſt; 
und da des folgenden Morgens um neun 
Uhr das Packetboot abging, ſaß ich ſchon 
um drey Uhr, ein Huͤnerfricaſſee vor mir 
aufm Tiſche, ſo unleugbar in Frankreich, 
daß, wäre ich noch dieſelbe Nacht an eis 
ner Indigeſtion geſtorben, fo hätte die ganze 
Welt den Lauf des Droit d’aubaine (5) 
nicht aufhalten koͤnnen.. .. Meine Hemden 
und ſchwarze ſeidene Beinkleider, .. Manz 
telſack, und alles, wäre dem Könige von 

Frank⸗ 


CH) Kraft dieſes Geſetzes fat alles, was ein 
Fremder, (Schweizer und Schottlaͤnder 
ausgenommen) der in Frankreich ſtirbt, 
beſitzt, dem Könige heim, wenn auch gleich 
der Erbe gegenwärtig iſt . .. Da dieſe 
zufaͤlligen Einkuͤnfte verpachtet find, ſo 

iſt an keine Erlaſſung zu gedenken. 
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Frankreich angeſtorben .... Selbſt das 
kleine Bild, welches ich ſo lange getragen, 
und, wie ich dir, Eliſa, oft geſagt, mit 
in mein Grab nehmen wollte, haͤtten ſie mir 
vom Halſe geriſſen. ... Ungroßmuͤthig! . 
ſich der Trümmer eines treuherzigen Rei⸗ 
ſenden zu bemaͤchtigen, der durch Ihre Un⸗ 
terthanen aus feiner Inſel gelockt iſt. o- 
Beym Himmel! Sire, das iſt gar nicht 
recht; und es thut mir gar ſehr leid, daß 
ich das dem Beherrſcher eines ſo civiliſirten, 
ſo hoͤflichen, und wegen ſeiner Menſchlich⸗ 
keit und feinen Empfindungen ſo ee 
Volkes ſagen ng, “+ 


Doch, ich habe ja kaum einen Fuß in 
Ew. Majeſtaͤt Land geſetzt . 
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>] ich mein Mittagsmahl gegeffen, und 
auf die Geſundheit des Koͤnigs von 
Frankreich getrunken hatte, um mich ſelbſt 
zu überzeugen, daß ich keinen Groll auf 
ihn haͤtte, ſondern vielmehr eine tiefe Ehr⸗ 
erbietung fuͤr die Leutſeligkeit ſeines Ge⸗ 
muͤths hegte, ... war ich, dieſer Ausſoͤh⸗ 
nung wegen, einen Zoll laͤnger, da ich auf⸗ 
ſtund. 


.. Nein, .. ſagt' ich,. .. man nen⸗ 
ne mir das bourboniſche Haus keinesweges 
grauſam: man kann ſie mißleiten, ſo gur 
als andre Menſchen; ſie haben aber eine an⸗ 
geartete Mildigkeit. So wie ich dieſes be⸗ 
kannte, fuͤhlte ich, daß ſich uͤber meine 
Wangen eine feinere Roͤthe ... wärmer 
und freudſchaftlicher gegen das menſchliche 
Geſchlecht, ... verbreitete, als der Bur⸗ 
gunder (wenigſtens ſolcher nicht, als ich 
getrunken hatte, die Flaſche zu zwey Li⸗ 
vres) hätte erzeugen koͤnnen. 


. Guͤ⸗ 


IX 

. Guͤtiger Gott! ſagt' ich, und ſtieß 
meinen Mantelſack mit dem Fuſſe beyſeite, 
was ſind die Guͤter dieſer Welt, daß ſie un⸗ 
fer Gemuͤth fo bitter machen, und fo man⸗ 
chen von uns gutherzigen Brüdern dahin 
bringen köunen, in fo menſchenfeindliche 
Klagen auszubrechen, als hin und wieder 
geſchieht? 


Wenn der Menſch mit den Menſchen 
Frieden hat, wie viel leichter als eine Fe⸗ 
der iſt alsdann das ſchwerſte von allen Me⸗ 
tallen in ſeiner Hand! Er zieht ſeinen Geld⸗ 
beutel hervor, haͤlt ihn leicht und ſorglos 
in der Hand, ſieht um ſich her, als ob er 
einen Gegenſtand ſuchte, dem er mittheilen 
koͤnne. . .. So wie ich dieß that, fühlte 
ich, daß ſich jedes Gefäß in meinem Körper 
erweiterte. ... Die Arterien ſchlugen alle 
ganz munter, und jede Kraft, das Leben 
durch Bewegung zu erhalten, verrichtete 
ihr Geſchaͤfte mit ſo weniger Friction, daß 
es die gröffefte phyſikaliſche Pre⸗ 
ER e in Frankreich wiirde verwirret ha⸗ 
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te ſie mich kaum eine Maſchine nennen 
koͤnnen. 


Ich bin ſicher, ſagt' ich bey mir ſelbſt, ich 
koͤnnte ihr ihren Glauben benehmen. 


Der Zuwachs dieſer Idee erhob in dies 
ſem Augenblicke, die Natur zu einer ſolchen 
Hoͤhe, als ſie nur immer erreichen konnte. 
Mit der Welt hatte ich ſchon Frieden vorher, 
und dieſes brachte die Traktaten mit mir 
ſelbſt zum Schluſſe. 


.. Waͤre ich nun König von Frankreich, 
rief ich, ... welch ein Augenblick für eine 
Waiſe, die mich um ihres Vaters Mantel⸗ 
ſack zu bitten haͤtte! N 
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Jaum hatte ich das Wort geſagt, als ein 
armer Franciſcaner ins Zimmer trat, 
mich um ein Almoſen fuͤr ſein Kloſter anzu⸗ 
ſprechen. Niemand hat gern, daß ſeine 
Tugenden ein Spiel des Zufalls ſind, .. 
oder ein Mann tft vielleicht großmuͤthig⸗ 
fo wie ein Andrer vermoͤgend iſt w 
fed non quoad han. . . oder wie 
es ſonſt ſeyn mag; ... denn es giebt noch 
kein richtiges Syſtem uͤber die Ebbe und 
Fluth unſrer Laune: wer weis, ob ſie nicht 
aus eben den Urfachen entſteht, als das 
Auf⸗ und Ablaufen des Meeres.... Es 
wuͤrde uns oft nicht wenig zu ſtatten kom⸗ 
men, dieſe Hypotheſe anzunehmen; mir 
zum wenigſten wuͤrde es in manchen Faͤllen 
viel angenehmer ſeyn, wenn die Welt ſa⸗ 
gen konnte, „ich hätte einen Handel mit 
dem Monde gehabt, wobey weder Suͤnde 
noch Schande Statt findet ,, als daß fie 
N | A 5 g ek⸗ 
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etwas, worin ſo vieles von beyden war, 
ganz allein auf meine Rechnung ſtellen 
muͤßte. 


.. Doch, dem ſey wie ihm wolle. Den 
Augenblick, da ich ihn gewahr ward, hatte 
ich beſchloſſen, ihm nicht einen Sous zu 
geben; und ſo ſteckte ich meinen Geldbeutel 
in meine Taſche, .. knoͤpfte fie zu⸗ 
richtete mich ein wenig mehr auf mein Cen⸗ 
trum, und ging granitätifch auf ihn los. 
Es war, fuͤrcht' ich, etwas Gebietheriſches 
in meinem Blicke: noch dieſen Augenblick 
ſchwebt mir ſeine Geſtalt vor den Augen, 
und ich denke, es war Etwas darin, das 
eine beſſere Begegnung verdiente. 


So viel ich aus den Spuren der ehema⸗ 
ligen Tonſur urtheilte, .. (ein paar 
duͤnnſtehende graue Haare über den Schlaͤ⸗ 
fen, war alles, was davon uͤbrig geblie⸗ 
ben) mochte der Mönch ungefehr ſieben⸗ 
zig Jahr alt ſeyn. ... Nach den Augen 
aber, und der Art von Feuer, das ſie har⸗ 
ten, welches mehr durch freundliche Hoͤf⸗ 


lichkeit als N Alter gemindert zu ſeyn 
ſchien, 
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ſthien, konnte er nicht mehr ſeyn, als 
ſechzig. ... Die Wahrheit mochte in der 
Mitte ſtehen.. .. Er war gewiß fünf und 
ſechzig; und ſeine Mienen und Geſichts⸗ 
zuͤge überhaupt, ob es gleich ſchien, daß 

twas noch vor der Zeit Falten hinein ge⸗ 
wirkt haben moͤchte, kamen mit dieſer 
Rechnung überein, 


Es war einer von den Koͤpfen, die 
Guido ſo oft gemalt hat. ... Sanft, 
blaß. . ſcharfſichtig, ſehr unterſchieden 
von der Idee, die wir uns gewoͤhnlich von 
einer fetten ruhigen Unwiſſenheit machen, 
die immer mit dem Blicke auf der Erde 
ſchleicht. Er blickte vorwaͤrts; er ſah aber 
aus, als ob er nach Etwas jenſeits dieſer 
Welt blickte. Wie ein Francifcaner zu die⸗ 
ſem Kopfe kam, das weiß der Himmel 
oben, der ihn auf eines Moͤnchs Schultern 
fallen ließ, am beſten: er wuͤrde aber ge⸗ 
wiß einem Braminen gut geſtanden haben, 
und waͤr ich ihm auf den Gefilden Indo⸗ 
fans begegnet, ich r ihm Ehrerbie⸗ 
tung erwieſen. 
Das 
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Das Uebrige feines Umriſſes, mag durch 
ein Paar Zuͤge angedeutet werden: man 
kann ihn jeder Hand zum Abzeichnen anver⸗ 
trauen; denn er war nicht weiter elegant, 
oder fonft etwas, als ſofern er durch Cha⸗ 
rakter und Ausdruck dazu gemacht ward. 
Es war eine duͤnne karge Geſtalt, erwas 
uͤber die gewoͤhnliche Laͤnge, wofern ſie 
nicht auch dieſe Diſtinetion dadurch verlor, 
daß fie etwas vorne uͤbergebeugt, ſtand. 
Doch dieß war eine bittende Stellung, und 
wie ſie jetzt vor meinem Gedaͤchtniſſe ſteht, 
gewann ſie dadurch mehr, als ſie verlor. 


Als er drey Schritte ins Zimmer gethan 
hatte, ſtund er ſtill, legte feine linke Hand 
auf ſeine Bruſt, (einen langen weiſſen 
Stab, an welchem er ging, hielt er in der 
Rechten.) .. Als ich nahe zu ihm gekom⸗ 

men war, macht' er ſeine Anrede mit einer 
kleinen Hiſtorie von den Beduͤrfniſſen ſeines 
Kloſters, und der Armuth feines Ordens 
. und that es mit einer fo ungekuͤnſtel⸗ 


ten Aumuth .. und in ſeiner ganzen Fi⸗ 
gur 
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gur und Miene war ſo viel um Entſchuldi⸗ 
gung Bittendes ... ich mußte bezaubert 
ſeyn, daß mich nichts ruͤhrte + > 


Eine beſſere Urſache war wohl die: 
ich hatte beſchloſſen, ihm nicht einen einzi⸗ 
gen Sous zu geben. 
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ahr genug, ſagt' ich, auf einen in die 
Hoͤhe gerichteten Blick zu antworten, 
womit er feine Anrede ſchloß ... Wahr 
genug .. und der Himmel troͤſte die, wel⸗ 
che keine andere Huͤlfe wiſſen, als die Mild⸗ 
thaͤtigkeit der Welt, deren Capital, wie ich 
fuͤrchte, lange nicht hinreicht, die grof 
ſen Anſpruͤche, die unaufhoͤrlich dar⸗ 
auf gemacht werden, zu befriedigen. 


Wie ich die Worte, groſſe Anfpris 
che ausſprach, ließ er einen leichten Blick 
auf den Aermel ſeines Ordensgewands fal⸗ 
len. . . Ich fuͤhlte die ganze Staͤrke dieſer 
Appellation... . Ich geſteh' es, ſagt' ich, 
. ein Gewand von jo grobem Tuche, und 
nur alle drey Jahre ein neues, mit magrer 
Koſt ... das macht wenig aus; um 

deſto wunderbarer, da man das mit ſo ge⸗ 
ringem Fleiſſe in der Welt erwerben kann, 

f daß 
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daß Ihr Orden ſich nicht entſiehet, ſich zu 
dem Vorrathe zu draͤngen, der ein Eigen⸗ 
thum der Blinden, der Lahmen, des Al⸗ 
ters und der Schwachen iſt, um ſich ſolches 
zu verſchaffen. ... Der Gefangne, der auf 
ſeinem harten Lager die Tage ſeiner Leiden 
zahlt, und wieder zählt, ſchmachtet gleich⸗ 
fals nach feinem Antheile; und wären fie 
von dem Orden der barmherzigen 
Bruͤder, ſtatt des Ordens der Fran⸗ 
ciſcaner ... fo arm ich bin, fuhr ich fort, 
und zeigte auf meinen Mantelſack, mit 
Freuden hätt’ ich ihn zur Befreyung der ine 
glüclichen geöfnet. , . .. Der Mönch 
machte mir eine Verbeugung... Aber 
vor allen Andern, ſagte ich weiter, haben 
unſtreitig die Ungluͤcklichen unter unſern 
eignen Landsleuten das erſte Recht; und 
ich habe in meinem Vaterlande Tauſende 
im Elende hinterlaſſen. Der Moͤnch nickte 
ganz treuherzig mit dem Kopfe, als ob er 
ſagen wollte: Leider! iſt in jedem Winkel 
der Welt des Elendes genug, ſo gut, als 
in unſerm Kloſter. ... Wir machen einen 
Uaterſchied aber, ſagt' ich, und legte meine 
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Hand auf den Aermel feines Gewandes, 
um feine Appellation zu beantworten,. 
wir machen einen Unterſchied, mein Ehr— 
wuͤrdiger Pater, unter denen, welche bloß 
wuͤnſchen, das Brod ihres Fleiſſes zu eſ⸗ 
fen, . . » und unter denen, welche andrer 
Leute Brod verzehren, und keine andre Ab- 
ſicht mit ihrem Leben haben, als ſolches 
um Gotteswillen in Traͤgheit und 
Unwiſſenheit hinzubringen. 


Der arme Franciſcaner antwortete nichts. 
Eine ſchnelle Röthe ſchoß durch feine Wan⸗ 
gen, doch ohne einen Augenblick anzuhal⸗ 
ten. ... Bey ihm ſchien die Natur ihre 
Empfindlichkeit abgelegt zu haben; er zeig⸗ 
te Feine... Er ließ feinen Stab in feinen 
Arm fallen, druͤckte mit Unterwerfung 
beyde Haͤnde auf die Bruſt, und begab ſich 
hinweg. 
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So wie er die Thuͤre zumachte, fuͤhlte 
ich mein Herz beklommen. ... Je 
mags doch! ſagte ich zu drey verſchiedenen 
malen, und wollte gleichguͤltig ausſehen, 
.. aber es wollte nichts helfen. Eine 
jede unfreundliche Sylbe, die ich ausge⸗ 
ſprochen hatte, draͤngte ſich wieder vor 
meine Imagination. 


Ich uͤberlegte, daß ich uͤber den armen 
Franciſcaner kein ander Recht hatte, als 
ihm ſeine Bitte abzuſchlagen; und daß eine 
unerfuͤllte Erwartung ſchon an ſich, ohne 
den Zuſatz von niederſchlagenden Verwei⸗ 
fen, Strafe genug ſe + + + 


Ich betrachtete feine grauen Haare.. 
ich duͤnkte, ich fühe feine gefaͤllige Ger 
ſtalt wieder herein treten, und mich lieb: 
reich fragen, was er mir zu Leide gethan 
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hätte, s .. und, wie ich ihm fo hark be⸗ 
gegnen koͤnnte? Ich haͤtte, ich weiß nicht 
was, für einen Advokaten gegeben... 
Ich habe mich ſehr unartig aufgefuͤhrt, 
ſagte ich zu mir ſelbſt; doch, es iſt ja mei⸗ 
ne erſte Ausflucht, und ich werde auf 
meinen weitern Reifen ſchon mehr Höfe 
lichkeit lernen. 
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(Finn Vortheil hat es wenigſtens, wenn 
ein Mann mit ſich ſelbſt unzufrieden 
iſt, es ſetzt nemlich ſein Gemuͤth in die 
noͤthige Faſſung, einen Kauf zu ſchlieſſen. 
Da nun zu der Reiſe durch Frankreich und 
Italien eine Chaiſe gehört, ... und die 
Natur uns mehrentheils nach unſern Be⸗ 
duͤrfniſſen lenkt: ſo ging ich nach der Wa⸗ 
genremiſe, um ein ſolches Ding zu meiner 
Bequemlichkeit zu kaufen oder zu miethen. 
Ein alter Desobligeant, () der in einer 
Ecke des Hofes ſtund, ſtach mir beym er⸗ 
ſten Anblick in die Augen; ich ſtieg alſo⸗ 
bald hinein, und da ich fand, daß er ſo 
ziemlich mit meiner Gemuͤthsfaſſung uͤber⸗ 
einſtimmte: fo befahl ich dem Aufwaͤrter, 
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(0% Ein greiſewagen, den man deswegen in 
Frankreich fo nennt, weil nur eine Perſon 
grin ſitzen kann. 
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er ſollte Monſieur Deſſein, den Herrn des 
Hotels, rufen.. ... Aber Monſieur Deſ⸗ 
fein war nach der Veſper gegangen. Den 
Franciſcaner, dem ich itzt nicht Luſt zu be⸗ 
gegnen hatte, ſah' ich an der andern Seite 
des Hofes, mit einer Dame im Geſpraͤche, 
die eben im Gaſthofe angelangt war. 
Ich zog alſo den taffenten Vorhang zwi⸗ 
ſchen uns, und da ich doch Willens war, 
meine Reiſe zu ſchreiben, ſo zog ich meine 
Feder und Dinte hervor, und ſchrieb die 
Vorrede im Desobligeant. 


Vor⸗ 
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SH mancher peripatetifcher Philoſoph 
muß bemerkt haben, daß die Natur 
aus ihrer eignen miftreitigen Macht und 
Gewalt, um das Mißvergnügen des Men⸗ 
ſchen eine Grenzlinie gezogen hat, die es 
nicht uͤberſchreiten darf. Sie hat ihren 
Zweck auf die leichteſte und bequemſte Weis 
ſe dadurch erreicht, daß ſie ihm die faſt 
unuͤberwindliche Nothwendigkeit auferlegt 
hat, in ſeinem Vaterlande beydes, ſowohl 
ſeine Wohlfart zu befoͤrdern, als ſeine 
Leiden zu ertragen. Nur allein da hat ſie 
ihn mit den geſchickteſten Gegenſtaͤnden 
verſorgt, die mit ihm ſein Gluͤck empfin⸗ 
den, oder einen Theil von der Laſt auf ſich 
nehmen koͤnnen, welche in allen Laͤndern 
und zu allen Zeiten, für ein einzelnes Paar 
Schultern zu ſchwer geweſen iſt. Wahr 
iſts, wir ſind mit einer unvollkommenen 
Fahigkeit begabt, zuweilen unſre Gluͤckſe⸗ 
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ligkeit jenſeits dieſer Grenzlinie zu verbrei⸗ 
ten; es iſt aber dergeſtalt geordnet, daß 
der Mangel an Sprachen, Verbindungen, 
und Bekanntſchaften, und der Unterſchied 
in der Erziehung, den Sitten, Gewohn⸗ 
heiten und Kleidungen, ſo vielerley Hin⸗ 
derniſſe ſind, unſre Empfindniſſe auſſer 
unſrer Sphaͤre mitzutheilen, daß ſie oft 
eine voͤllige Unmoͤglichkeit ausmachen. 


Hieraus muß natuͤrlich folgen, daß die 
Bilance des empfindſamen Comercii alle 
zeit gegen denjenigen iſt, der es in frem⸗ 
den Laͤndern treibt: Er muß kaufen, was 
er nicht eigentlich bedarf, und findet den 


Preiß gemacht. a I 


Selten werden die 2 Ennheimſchen ſeine 
Converſation gegen die ihrige verwechſeln, 
ohne ihm einen hohen Disconto zu berech⸗ 
nen.. und wenn ihn dieſes vollends 
erſt dahin bringt, ſich gaͤnzlich den Haͤn⸗ 
den der billigern Maͤckler auzuvertrauen, 
um Converſation aufzutreiben ſo gut ſie zu 
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haben iſt: fo brauchts keinen Wahrſager⸗ 
geiſt, um zu errathen, an welcher Seite 
der Gewinn fey, + + + 


Dieß bringt mich zu meinem Punkte; 
und leitet mich natuͤrlich (wenn ich nur 
vor dem Schaukeln dieſes Des o bli⸗ 
geants fortfahren kann) zu den wir⸗ 
kenden ſowohl als endlichen Urſachen des 
Reiſens . 


Wenn geſchaͤftsloſe Leute ihre muͤtterli⸗ 
che Heymath verlaſſen, und mit Grund 
oder Gruͤnden auf Reiſen gehen: ſo kann 
man ſolche aus einer von dieſen allgemei⸗ 
nen Urſachen herleiten 


Gebrechlichkeit des Körpers, 
Schwachheit des Geiſtes, oder 
Unumgänglicher Nothwendigkeit. 
Unter die beiden erſten gehören alle Rei⸗ 


ſende, zu Waſſer und zu Lande, welche an 
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Hochmuth, Neugierde, Eitelkeit oder Milz⸗ 
ſucht laboriren; an einem oder an mehrern 
dieſer Gebrechen, nach allen den unendli⸗ 
chen Unterarten derſelben, und ihren un⸗ 
endlichen Verbindungen unter einander. 


Die dritte Klaſſe begreift das ganze Heer 
wandernder Maͤrtyrer in ſich; ganz be⸗ 
ſonders derjenigen, welche cum benefi- 
cio Cleri ihre Reifen antreten, entwe⸗ 
der als Verbrecher, unter der Aufſicht von 
Hofmeiſtern, welche die Obrigkeit em⸗ 
pfielt .. . oder ſolche junge Herrn, die 
von ihren grauſamen Aeltern oder Vor⸗ 
muͤndern auf Reiſen verbannt werden, un⸗ 
ter der Aufſicht von Hofmeiſtern, welche 
die Univerſitaͤten Oxford, Aberdeen und 
Glasgow empfehlen. 


Es giebt eine vierte Klaſſe; ihre Anzahl 
iſt aber ſo geringe, daß ſie keine beſondre 
Abtheilung verdiente, wenn nicht die Noth⸗ 
wendigkeit in einem ſolchen Werke, wie die⸗ 

ſes, die groͤſſeſte Genauigkeit und Rich⸗ 
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tigkeit erforderte um alle Verwirrung in 
den Charakteren zu vermeiden. Und dieſe 
Maͤnner, von denen ich rede, ſind ſolche, 
welche uͤbers Meer gehen und ſich in einem 
fremden Lande aufhalten, mit der Abſicht, 
aus verſchiedenen Gründen, und unter 
verſchiedenem Vorwande, Geld zu ſparen: 
allein, da ſie ſowohl ſich, als andern ehr⸗ 
lichen Leuten einen groſſen Theil unndthi⸗ 
ger Muͤhe erſparen koͤnnen, wenn ſie ihr 
Geld zu Haufe ſparen wollten ... und da 
ihre Gruͤnde fuͤrs Reiſen einfacher ſind, 
als aller uͤbrigen Emigranten: ſo nenne ich 
dieſe Herren 


Simple Reifende, 


Dergeſtallt kann man den ganzen Zir⸗ 
kel von Reiſenden unter folgende wenige 
Rubriquen bringen. 


Muͤſſige Reiſende, 
Neugierige Reiſende, 
Luͤgende Reiſende, 
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Aufgeblaſene Reiſende, 
Eitele Reiſende, : 
Milzſuͤchtige Reiſende. 
Dann folgen die Reiſenden aus Noth⸗ 
wendigkeit. 


Der ſeiner Suͤndenſchuld wegen 
Reiſende, 


Der ungluͤckliche und unſchuldige 
Reiſende, 


Der ſimple Reiſende. 


Und ganz zuletzt (wenn Sies nicht uͤbel 
nehmen wollen!) der 


Empfindſame Reiſen de, 


(womit ich mich ſelbſt meyne) der ich ge⸗ 
reiſet bin, und nun ſitze und davon Rechen⸗ 
ſchaft ablegen will ... und eben fo gut 
aus Nothwendigkeit, und befoin de 
voyager gereiſet bin, als irgend einer 
aus der Klaſſe. 


Ich 


Per 


Ich ſehe dabey gar wohl ein, daß, da 
ſowohl meine Reiſen als Bemerkungen, von 
den Reiſen und Bemerkungen aller meiner 
Vorgaͤnger ſehr verſchieden ſeyn werden, 
ich darauf hätte beſtehen koͤnnen, fir mich 
allein eine eigne Niſche einzunehmen 
Jedoch, ich moͤchte dem eitlen Reiſen⸗ 
den ins Gehege kommen, wenn ich eher 
wuͤnſchte Aufmerkſamkeit auf mich zu zie⸗ 
hen, bis ich beſſere Gruͤnde dazu habe, 
als die bloſſe Reutte meines Ve⸗ 
hiculums. 


Genug, daß mein Leſer, wenn er ſelbſt 
gereiſet iſt, durch ernſtliche Ueberlegung 
des vorigen, fähig werden kann, ſich feinen 
eignen Rang und Platz in dem Verzeichniſſe 
anzuweiſen. ... Das wird ein Schritt zu 
feiner Selbſterkenntniß ſeyn; denn man kann 
Zehn gegen Eins verwetten, daß er bis auf 
dieſe Stunde noch einen kleinen Anſtrich, 
noch eine kleine Aehnlichkeit von dem an ſich 
behalten, was er mit auf Reiſen genom⸗ 
men, oder davon zu Haufe gebracht har. 


Der 


1 


Der Mann, welcher zuerſt die burgun⸗ 
diſche Traube auf das Vorgebirge der gu⸗ 
ten Hofnung verpflanzte, (man beliebe zu 
merken, daß er ein Holländer war,) ließ 
ſichs nicht traͤumen, daß er denſelben 
Wein auf dem Cap trinken wollte, den 
eben die Traube auf den franzoͤſiſchen Huͤ⸗ 
geln giebt. ... dazu war er zu phlegma⸗ 
tiſch .. . Aber unſtreitig erwartete er ein 
weinartiges Getraͤnk zu trinken; ob indeſ⸗ 
fen gut, ſchlecht, oder ziemlich ... fo 
viel wußte er nun wohl von dieſer Welt, 
daß ſolches nicht von ſeinem Gefallen ab⸗ 
hing, ſondern daß das, was man ge⸗ 
woͤhnlich Gluck nennt, den Ausſchlag 
geben wuͤrde: Indeſſen hoffte er das 
Beſte; und in dieſer Hoffnung, bey einem 
ungemeſſenem Vertrauen zu der Staͤrke 
feines Kopfes und der Gröffe feiner Ent⸗ 
haltſamkeit, konnte Nyn Heer in ſei⸗ 
nem neuen Weinberge leicht beydes zu Bo⸗ 
den trinken; und dann, wenn er ſeine 
Bloͤſſe ſehen ließ, ſeinen Leuten was zu 
Lachen machen, 
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Gerade fo gehts mit dem armen Reiſen⸗ 
den, der ſich von Boots- und Poſtknechten 
durch die geſitteten Koͤnigreiche dieſes Erd- 
bodens ſchleppen läßt, um Kenntniffe und 

Wiſſenſchaften zu erlangen, 


Wiſſenſchaften und Kenntniſſe ſind al⸗ 
lerdings zu erlangen, wenn man die Reis 
fen mit Boots: und Poſtknechten zu dieſem 
Endzwecke anſtellt; ob aber nuͤtzliche 
Kenntniſſe und wahre Wiſſenſchaften, das 
iſt eine bloſſe Lotterie. ... Und auch dann 
noch, wenn der Spieler ein gutes Loos 
zieht, muß die erlangte Summe mit Be⸗ 
hutſamkeit und Maͤſſigung angewendet 
werden, um Nutzen davon zu ziehen 
Da aber, ſowohl in Anſehung des Erlan— 
gens als des Anwendens, immer viel we⸗ 
niger Treffer als Nieten ſind: ſo bin ich 
der Meynung, daß ein Mann noch eben 
ſo weiſe handeln wuͤrde, wofern er es uͤber 
= erhalten koͤnnte, wenn er ohne aus⸗ 
heimiſche Kenntniſſe, ohne ausheimiſche 
Wiſſenſchaften zufrieden lebte, zumal in 
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einem Lande, wo es an beyden nicht voͤl⸗ 
lig mangelt. ... Und in Wahrheit! es hat 
mir oft und vielmal im Herzen wehe ger 
than, wenn ich bemerkt habe, wie man⸗ 
chen tiefen Weg der neugierige Reiſende 
hat durchwaten muͤſſen, um Auftritte zu 
ſehen, und in Entdeckungen zu gucken; 
welches alles, wie Sancho Panſa zum 
Don Quichotte ſagt, ſie haͤtten im Trock⸗ 
nen daheime ſehen koͤnnen. Wir leben in 
einem Jahrhunderte ſo voller Licht, daß 
ſchwerlich ein Land oder Winkel in Europa 
ſeyn wird, deſſen Strahlen nicht mit an⸗ 
dern vermiſcht find. ... Die Gelehrſam⸗ 
keit in den meiſten ihrer Theile, und in 
den meiſten Geſchaͤften, iſt wie eine Gaſ⸗ 
ſenmuſik in einer italiaͤniſchen Stadt. 
Man braucht nicht zu bezahlen, um * 
daran zu nehmen. 


Nun aber iſt keine Nation unter der 
Sonne ... und Gott iſt mein Zeuge, 
(vor deſſen Richterſtuhl ich eines Tages 
kommen, und auch von dieſem Buche Re⸗ 
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chenſchaft ablegen muß) daß ich es nicht 
aus Ruhmredigkeit ſage. ... nun iſt aber 
keine Nation unter der Sonne, die mehr 
und verſchiedenere Arten von Gelehrſam⸗ 
keit aufzuweiſen hat ... wo man ſich beſ⸗ 
ſer um Wiſſenſchaften bewerben, und ſich⸗ 
rer fie erwerben kann, als hier .. wo 
die Kuͤnſte ſo aufgemuntert werden, und 
ſo bald empor kommen .. . wo die Natur 
(im Ganzen genommen) fo wenig zu ver⸗ 
antworten hat .. . und woſelbſt, mit eis 
nem Worte, mehr Witz und abwechſelnde 
Charaktere zur Unterhaltung des Geiſtes 
ſind .. . . Meine lieben Landsleute, wo⸗ 
hin gehn Sie denn 


Wir beſehen nur dieſe Chaiſe, ſag⸗ 
ten ſie ... Ihr gehorſamer Diener, fagte 
ich, indem ich aus dem Wagen ſprang 
und den Huth abnahm .... Wir konnten 
nicht begreifen, ſagte der eine, der, wie 
ich fand, ein neugieriger Neiſen⸗ 
der war woher es kaͤme, daß ſie ſich 
ſo bewegte. . . . . Es war, ſagt ich kaltſin⸗ 
nig, die Bewegung vom Vorrede ſchrei⸗ 
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ben.... Nun hab' ich doch in meinem Lew 
ben, ſagte der andre, der ein ſimpler 
Reiſender war, noch von keiner Vor⸗ 
rede gehört, die in einem Desobli- 
geant geſchrieben wäre! ... Ja, in 
einem Vis-à- vis wärs wohl beſſer gewe⸗ 
fen, ſagte ich. 


„weil ein Engländer nicht 
deswegen reiſet, um Englaͤn⸗ 
der zu ſehen, ſo ging ich nach meinem 
Zimmer. 


Ca⸗ 


nz 
Calais. 


A ich uͤber den Gang zu meinem Zimmer 
ging, merkte ich mehr Schatten, als 
ich allein machte ; es war auch wirklich Mon⸗ 
ſieur Deſſein, der Herr des Hotels, der 
eben aus der Veſper gekommen war, und 
mit dem Huthe unterm Arme, mir ſehr höͤf⸗ 
lich nachfolgte, um mich zu erinnern, daß 
ich einen Wagen noͤthig hätte, Ich hatte 
mir die Grille zum Desobligeant ſo 
ziemlich aus dem Kopfe geſchrieben, und 
da Monſieur Deſſein mit Achſelzuͤcken da⸗ 
von ſprach, als ob er gar nicht für mich 
waͤre: ſo fiel mirs alſobald ein, daß er ir⸗ 
gend einem unſchuldigen Reiſen⸗ 
den gehören müffe, welcher ihn bey feiner 
Ruͤckreiſe dem ehrlichen Monſieur Deffein 
anvertrauet haͤtte, um ihn, ſo gut als moͤg⸗ 
lich, zu verkaufen. Vier Monate waren ver⸗ 
floſſen, nachdem er ſeine Lauf bahn durch 
Europa in einem Winkel des Monſieur Deſ⸗ 
ſeins Hofe vollendet hatte, und da er beym 
Antritte derſelben bloß von neuem verſohlet 
und aufgefaͤrbt war, ſo hatte er, ungeach⸗ 
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tet er am Berge Senis zweymal umgebauet 
worden, bey allen ſeinen erlebten Begeben⸗ 
heiten doch wenig gewonnen. Bey 
keiner indeſſen weniger, als bey der Letztern, 
da er ſo viele Monate ohne alle Barmher⸗ 
zigkeit in Monſieur Deſſeins Hofe einen 
Winkel unter der Dachtraufe huͤten mußte. 

. Freylich konnte man nicht viel zu ſei⸗ 
nem Beſten ſagen » » Etwas aber doch 
.. und wenn ein Paar Worte ein Elend 
lindern koͤnnen, ſo haſſe ich den Mann, der 
damit knickern kann. 


.. Sehn Sie, wenn ich der Herr die⸗ 
ſes Hotels waͤre, ſagt' ich, und legte die 
Spitze meines Zeigefingers auf Monſieur 
Deſſeins Bruſt, ſo wuͤrde ich gewiß mein 
Moͤglichſtes thun, dieſen armen Des o⸗ 
bligeant an Mann zu bringen 
So oft Sie voruͤber gehen, 1 er 
Ihnen Vorwuͤrfe zu. 


Mon Dieu, fagte Monſieur Deſſein 
Was gehts mich an? ... Erlauben Sie! 


Monſieur Deſſein, verſetzte ich, Perſonen 
a von 
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von einer gewiſſen Denkungsart geht ihr 
eignes Gefühl ſchon etwas an ... Ich bin 
überzeugt, daß einem Manne, der ſowohl 
für andre als für ſich ſelbſt fuͤhlt, .. 
leugnen Sie es, ſo viel Sie wollen, eine 
lede regnichte Nacht muß ihr Gemüth be⸗ 
unruhigen ... Monſieur Deſſein, Sie 
leiden fo viel als die Maſchine + 


Ich habe allezeit angemerkt, wenn in 
einem Complimente eben ſo viel Saures als 
Suͤſſes iſt; fo weiß ein Engländer niemals, 
ob ers verſtehn, oder nicht verſtehen ſoll. 
Ein Franzos hilft ſich gleich: Monſieur 
Deſſein machte mir einen Buͤckling. 


C’eft bien vrai, ſagt' er.. In 
dieſem Falle aber wuͤrde ich nur eine Unru⸗ 
he mit der andern vertauſchen, und dabey 
verlieren. Bedenken Sie ſelbſt, mein wer⸗ 
theſter Herr, wenn ich Ihnen eine Chaiſe 
gaͤbe, die auf dem halben Wege nach Paris in 
Stuͤcken fiele .... Bedenken Sie ſelbſt, 
wie viel ich leiden wuͤrde, einem ſo recht⸗ 
ſchafnen Manne eine boͤſe Meinung von 
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mir beygebracht zu wiſſen! Ich verliere zu 
ungern die Achtung d'un homme 
d'eſprit. 


Die Pille war genau nach meinem eige⸗ 
nen Recepte gemacht; ich konnte alſo nicht 
umhin, fie hinunter zu ſchlucken. . .. Ich 
gab Monſieur Deſſein ſeinen Buͤckling zu⸗ 
ruͤck, und ohne fernere Caſuiſterey gingen 
wir zuſammen nach ſeiner Remiſe, um ſein 
Magazin von Chaiſen zu beſehen. 


In 


Ir 
In der Gaſſe. 
Calais. 


E muß gewiß eine feindſelige Art von 
Welt ſeyn, worin der Kaͤufer (waͤre 
es auch nur von einer lumpichten Poſt⸗ 
chaiſe) nicht mit dem Verkaͤufer uͤber die 
Gaſſe gehen kann, um den Handel zu ſchlieſ⸗ 
ſen, ohne in eben dieſelbe Gemuͤthsfaſſung 
zu fallen, oder ſeinen Mann mit eben ſol⸗ 
chen Augen anzuſehen, als ob er mit ihm 
auf dem Wege nach Hydepark waͤre, ſich 
da zu duelliren. Ich meines Theils, der ich 
ein ſchlechter Fechter und dem Monſieur 
Deſſein auf keine Art gewachſen bin, ich 
fuͤhlte bey mir ſelbſt alle die verſchiedenen 
Bewegungen, welche eine ſolche Situation 
hervor zu bringen pflegt.... Ich betrach⸗ 
tete Monſieur Deſſein, als ob ich ihn durch⸗ 
ſehen wollte ... Ich faßte ihn, fo wie 
er ging, aufs Korn, bald en profil 
bald en face . . . dachte, er ſaͤh' aus, 
als ein Jude, dann, als ein Türke 
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konnte feine Peruͤke nicht ausſtehn 
fluchte auf ihn ... wuͤnſchte ihn zum 
Henker 


. And alles das muß in dem Herzen 
auflodern, wegen eines Bettels von drey 
oder vier Louisd'ors? Denn das iſt doch 
das Hoͤchſte, was ich dabey uͤberſetzt wer⸗ 
den kann. ... Niedrige Leidenſchaft! ſagt' 
ich, und drehte mich herum, wie man bey 
einer plößlich veränderten Empfindung zu 
thun pflegt ... niedrige, unmenſchliche 
Leidenſchaft! Deine Hand iſt gegen Jeder⸗ 
mann und Jedermanns Hand gegen dich! 
.. Das verhuͤte der Himmel! ſagte fie, 
und fuhr mit ihrer Hand zu ihrer Stirne, 
denn ich hatte gerade gegen die Dame Fron⸗ 
te gemacht, die ich mit dem Moͤnch hatte 
reden ſehn .... Sie war uns gefolgt, 
ohne daß wirs gewahr geworden ... Das 
verhuͤte der Himmel freylich! ſagt' ich, und 
bot ihr meine Hand.... Sie trug ein 
Paar ſchwarze ſeidene Hand ſchuh, die nur 
am Daumen und den beyden Foderfingern 
offen waren: alſo nahm ſie ſolche ohne Wei⸗ 
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gerung an ... . und ich führte fie nach 
der Thuͤre zur Wagenremiſe. 


Monſieur Deffein hatte mehr als funfzig⸗ 
mal über den Schlüffel diablirt, ehe er 
ausfindig machte, daß er einen unrechten 
ergriffen und mitgebracht hatte. Wir wa⸗ 
ten eben ſo ungeduldig, als er, nach der 
Eröfnung: und fo aufmerkſam auf das Hin⸗ 
derniß, daß ich beftändig ihre Hand hielt, 
faſt ohne es zu wiſſen; dergeſtalt, daß uns 
Monſieur Deſſein, ihre Hand in der meini⸗ 
gen, mit unſern Geſichtern gegen die Re⸗ 
miſenthuͤre gekehrt, verließ, und ſagte, in 
fünf Minuten wolle er wieder da ſeyn. 


Nun iſt eine Unterredung von fuͤnf Mi⸗ 
nuten in einer ſolchen Situation, eben ſo 
viel werth, als eine von eben ſo vielen 
Jahrhunderten, da man mit den Geſichtern 
nach der Gaſſe gekehrt ſteht: in dem letz⸗ 
tern Falle, nimmt man die Materie des 
Geſpraͤchs von Sachen und Begebenheiten 
auſſer uns ... Wenn man aber die Aus 
gen auf eine todte Wand geheftet hat. 
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nimmt man ſolche bloß aus ſich ſelbſt her. 
Ein Sillſchweigen von einem einzigen Au⸗ 
genblicke, da uns Monſieur Deſſein verließ, 
wäre der Situation fatal geweſen . 
Die Dame haͤtte ſich unfehlbar herumge⸗ 
kehrt. ... Alſo fing ich die Converſation 
augenblicklich an ... Was mich aber da⸗ 
zu antrieb, (da ich nicht ſchreibe, die 
Schwachheiten meines Herzens auf dieſer 
Reife zu vertheidigen ... ſondern zu er⸗ 
zählen) .. . ſoll eben fo ungeſchminkt be⸗ 
ſchrieben werden, als ich ſolches damals 
fuͤhlte. 
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Die Remiſenthuͤre. 
Calais. 


As ich dem Leſer ſagte, daß ich deswe⸗ 

gen nicht gern aus dem Desobli- 
Seant ſteigen wollen, weil ich den Mönch 
in einem aͤmſigen Gefpräche mit einer eben 
augekommenen Dame begriffen ſahe - . - 
da fagte ich ihm die Wahrheit; aber die 
völlige Wahrheit ſagt' ich ihm nicht; denn 
es war eben ſo ſehr die Geſtalt und das 
Anſehen der Dame, mit der er ſprach, 
was mich zuruͤck hielt. Ein Argwohn flog 
mir durchs Gehirn, und ſagte, er erzaͤhle 
ihr, was zwiſchen uns vorgegangen ſey. 
Daruͤber war in meinem Gemuͤthe eine 
Saite falſch geworden.... Ich wuͤnſchte 
ihn in fein Kloſter. 


Wenn das Herz vor dem Verſtande zu⸗ 
fährt, ſo erſpart es der Urtheilskraft un⸗ 
glaublich viel Muͤhe ... Ich war gewiß, 
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ſie ſey von einer beſſern Art Geſchoͤpfen 
. . Gleichwohl dachte ich nicht mehr an 
ſie, ſondern fuhr fort meine Vorrede zu 
ſchreiben. 


Der Eindruck ward wieder rege, als ich 
ſie auf der Gaſſe abermals antraf; eine 
anftändige Freymuͤthigkeit, womit fie mir 
ihre Hand gab, zeugte, wie mich buͤnkte, 
von ihrer guten Lebensart und von ihrem 
Verſtande; und ſo wie ich fie führte, fühlte 
ich in ihrem Weſen eine ſo liebliche Bieg⸗ 
ſamkeit, daß es uͤber alle meine Geiſter 
Ruhe und Heiterkeit verbreitete. 


. .. Guͤtiger Gott! Wie gern ſollte ein 
Mann ein Geſchoͤpf, wie dieſes, mit ſich 
durch die ganze Welt fuͤhren .. 


Ich hatte ihr Geſicht noch nicht geſehen 
.. . Das war nicht weſentlich; denn das 
Gemaͤhlde ward den Augenblick angelegt, 
und lange vorher, ehe wir zu der Remiſen⸗ 
thuͤre gekommen, hatte Mademoiſelle 

Phan⸗ 
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Phantaſie den ganzen Kopf vollendet, und 
freuete ſich eben ſo ſehr daruͤber, daß er 
ihrer Goͤttin ſo gut ſtand, als wenn ſie ihn 
aus dem Grunde der Tiber gehohlt 
hätte, . .. Aber du biſt ein betrogner 
und betruͤgeriſcher Affe; und ob du uns 
gleich des Tages ſiebenmal mit deinen Bil⸗ 
dern und Gemaͤhlden hintergehſt, ſo thuſt 
du es doch mit ſo vieler Anmuth, und du 
weißt deinen Portraits ſolche Engel des 
Lichts Geſtalten zu geben, daß man dir mit 
Ehren nicht boͤſe werden kann. 


Als wir zu der Remiſenthuͤre gekommen 
waren, zog ſie ihre Hand von der Stirne 
weg, und ließ mich das Original ſehen .. 
Es war ein Geſicht von ohngefehr ſechs und 
zwanzig . . eine helle durchſichtige Bruͤ⸗ 
nette, ungekuͤnſtelt im Putze, ohne Schmin⸗ 
ke und ohne Puder. ... Es war nicht 
nach den Regeln der Critik ſchoͤn, aber es 
hatte das, was mich in der Gemuͤthsfaſ⸗ 
ſung, worin ich war, viel mehr reitzte; 
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es hatte eine anziehende Miene. Mich 
deuchte es truͤge die Merkmale eines Witt⸗ 
wenblicks, und zwar in dem Stande des 
Abnehmens, wenn die beyden erſten An⸗ 
fälle von Betruͤbniß vorüber, und fie nun 
gelaffen anfängt, mit Ruhe an ihren Ver⸗ 
luſt zu denken ... Doc) hätten anch 
tauſend andre Arten von Kummer dieſelbi⸗ 
gen Linien ziehen koͤnnen; ich wuͤnſchte zu 
wiſſen, von welcher Art ſie eigentlich ge⸗ 
zogen worden .. . und war bereit mich 
zu erkundigen, (haͤtte es derſelbe Bon 
Ton erlaubt, der zu Eſdras Zeiten Mo⸗ 
de war.) ... „Was fehlet dir? 
„ und warum biſt du ſo be⸗ 
„ Fümmert? und warum ift 
„deine Seele beunruhigt!,, 
.. Mit einem Worte, id) fühlte ein 
Wohlwollen gegen ſie; und beſchloß, auf 
eine oder die andre Art mein Schaͤrflein 
Ergebenheit ... wo nicht wirkliche Dienſt⸗ 
gefliſſenheit ... für fie anzulegen. 


Das wars, was mich antrieb... und 
in dieſer Faſſung, dieſen Trieben Raum zu 
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geben, ließ man mich allein mit der Dame, 
ihre Hand in der meinigen, und mit un⸗ 
ſern beyden Geſichtern gegen die Remiſen⸗ 


thuͤre gekehrt, näher, als unumgaͤnglich 
nothwendig war. 


Die 
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Die Remiſenthuͤre. 
| Calais. 


zewiß, ſchoͤne Dame, ſagt' ich, und 
hob ihre Hand, ſo wie ich begann, ein 
wenig leicht in die Hoͤhe, dieß iſt eine von 
den ſeltſamen Fuͤgungen des Gluͤcks. Zwey 
voͤllig Unbekannte bey ihren Haͤnden zu neh⸗ 
men .. . von verſchiedenem Geſchlechte, 
und vielleicht aus entlegnen Winkeln der 
Erde, und ſie in einem Augenblicke in eine 
ſo herzlich vertraute Situation zu ſetzen, 
als ſelbſt die Freundſchaft nicht haͤtte zuwe⸗ 
ge bringen koͤnnen, hätte fie auch einen gan⸗ 
zen Monat darauf geſonnen 


. . . Und Ihre Betrachtung darüber 
Monſieur, zeigt, wie ſehr Sie durch 
dieſen Zufall in Verlegenheit geſetzt 
ſind. „ 7 „ „ 


Wenn eine Situation iſt, wie wir ſie wuͤn⸗ 


ſchen, ſo iſt nichts ſo uͤbel angebracht, als 
N An⸗ 
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Anfpielungen auf die Umftände, wodurch 
fie es wird. ... Sie danken dem Gluͤcke, 
fuhr fie fort ... Sie hatten Recht. 
Das Herz wußte es, und war zu frieden: 
und Niemand, als ein brittiſcher Philo⸗ 
ſoph wuͤrde dem Verſtande Nachricht da⸗ 
von gegeben haben, um das Urtheil abaͤn⸗ 
dern zu laſſen. 


Wie ſie dieß ſagte, zog ſie ihre Hand mit 
einem Blicke zuruͤck, den ich fuͤr eine hin⸗ 
laͤggliche Erklaͤrung des Textes hielt. 


Es iſt ein armſeliges Gemaͤhlde, wel⸗ 

es ich hier von der Schwachheit meines 
Herzens aufſtelle, indem ich geſtehen muß, 
daß es eine Betrübniß fühlte, welche wir: 
'gere Veranlaſſungen nicht hätten erzeu⸗ 
gen koͤnnen. ... Ich war bekuͤmmert 
uͤber den Verluſt ihrer Hand, und die Art, 
wie ich ſie verloren hatte, goß weder Wein 
noch Oel in die Wunde; nie in meinem Le⸗ 
ben war ich fo einfältig verlegen, und fo 
laͤmmerlich beſchaͤmt über meine Verlegen; 
heit geweſen. ö * 
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Die Triumphe eines wahren weiblichen 
Herzens ſind uͤber dergleichen Niederlagen 
kurz. In ſehr wenig Secunden legte ſie 
ihre Hand auf den Aufſchlag meines Klei⸗ 
des, um ihre Antwort fortzuſetzen; und 
alſo, auf eine oder die andre Art, Gott 
weiß, wie? gewann ich meine Situation 
wieder. ir 1128 


. Sie hatten nichts hinzu zufügen, 


Ich dachte augenblicklich auf eine andre 
Unterredung fuͤr die Dame; denn aus dem 
Inhalte ſowohl, als der Moral des vori⸗ 
gen, ſchloß ich, daß ich mich in ihrem Cha⸗ 
rakter geirret haben muͤßte. Wie ſie aber 
ihr Geſicht zu mir wandte, war der Geiſt, 
wovon ihre Antwort beſeelt wurde, verflo⸗ 
gen ... die Muskeln geſunken, und ich 
ſah wieder eben den argloſen Blick des Kum⸗ 
mers, der mich für fie einnahm.... Trau⸗ 
rig, daß auf einem ſo ſeelenvollen Geſichte 
Kummer wohnen ſoll! ... Ich bedaurete 
ſie vom Grunde meiner Seelen; und obs 
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einem dickhaͤutigen Herzen gleich laͤcherlich 
genug vorkommen mag . . . ich hätte ſie in 
die Arme nehmen und ihr auf der Gaſſe 
vor den Leuten liebkoſen koͤnnen, ohne 
Darüber zu erröthen. 


Der lebhafte Tackt der Pulsadern laͤngſt 
meinen Fingern, welche ſich um die ihri⸗ 
gen ſchmiegten, ſagte ihr, was in mir 
vorging: Sie ſah zur Erden.. Es 
folgte ein Stillſchweigen von etlichen Au⸗ 
genblicken. 


Ich muß in dieſer Pauſe einiges leichtes 
Beſtreben geaͤuſſert haben, ihre Hand fuͤhl⸗ 
barer zu druͤcken, wie ich von einer ſubti⸗ 
len Bewegung, die ich in meiner eignen 
Hand empfand, fuͤrchtete ... Nicht als 
ob fie die ihrige wegzog ... ſondern als 
ob fie darauf daͤchte: ... und ich hatte fie 
unfehlbar zum zweytenmale verloren, hätte 
nicht mehr Inſtinkt als Vernunft mir das 
letzte Huͤlfsmittel in dergleichen Gefahren 
1 Band. D an 
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an die Hand gegeben ... fie loſer zu hal⸗ 
ten, ſo als ob ich ſie alle Augenblick von 
ſelbſt los laſſen wuͤrde. Auf dieſe Art ließ 
ſie es gut ſeyn, bis Monſieur Deſſein mit 
dem Schlüffel zurück kam; und in der Zeit 
uͤberlegte ich, wie ich die ſchlimmen Ein⸗ 
druͤcke wieder ausloͤſchen koͤnnte, welche die 
Hiſtorie des armen Moͤnchs, wenn er ihr 
ſolche erzählet hätte, wider mich in ihre 
Bruſt gepflanzt haben muͤßte. 
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Die Tabaksdoſe. 
Calais. 


Der gute alte Moͤnch war nur ſechs 
Schritte von uns, als mir der Ge 
danke an ihn durch den Kopf fuhr; und 
näherte ſich uns, nicht völlig gerade zu, als 
zweifelhaft, ob er uns anreden ſollte, oder 
nicht? ... Er ſtand gleichwohl, ſobald er 
an uns kam, mit voͤlliger Freymuͤthigkeit 
ſtille; er hatte eine Schnupftabaksdoſe von 
Horn in der Hand, die er mir offen vor⸗ 
hielt ... Sie ſollen meinen verſuchen . 
ſagt' ich, indem ich meine Doſe hervor zog 
(es war eine kleine Schildpattne), und fie 
ihm in die Hand gab. ... Er iſt ſehr 
ſchoͤn, ſagte der Mönch; fo thun Sie mir 
den Gefallen, verſetzte ich, und behalten 
die Doſe mit dem Taback, und wenn Sie 
zuweilen eine Priſe daraus nehmen, ſo 
erinnern Sie ſich, daß Sie ſolche von ei⸗ 
nem Manne zum Verſöhnungszeichen an⸗ 
D 2 ge⸗ 
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genommen, der Ihnen einſt unfreundlich 
begegnet hat, obgleich nicht von Herzen. 


Der arme Mönch ward fo roth als Schar⸗ 
lach. Mon Dieu! ſagt' er, und ſchlug 
die Hände zuſammen ... Sie haben mir 
nie unfreundlich begegnet. .. . Ich ſollte 
ihm das nicht zutrauen, ſagte die Dame. 
Nun erroͤthete ich, über was für Bewegun⸗ 
gen aber, das moͤgen die wenigen beurthei⸗ 
len, welche ihre Empfindungen zu zerglie⸗ 
dern wiſſen. ... Verzeihen Sie, Ma: 
dame, verſetzte ich.... Ich begegnete 
ihm ſehr hart; und ohne Urſache 
Das iſt unmöglich, ſagte die dame 
Mein Gott! rief der Moͤnch mit einer Hitze 
der Betheurung, die ihm nicht natuͤrlich 
zu ſeyn ſchien: die Schuld lag an mir, und 
in der Unbeſonnenheit meines Eifers 
Die Dame widerſprach dem, und ich be⸗ 
hauptete mit ihr, es wäre unmoglich, daß 
ein Mann von ſo geſetztem Gemuͤthe, als 
das ſeinige, jemanden beleidigen koͤnnte. 

Ich 
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Ich wußte nicht, daß Streit zu einer 
fo angenehmen und wolluͤſtigen Sache für 
die Nerven gemacht werden koͤnnte, als 
ich hierbey fuͤhlte. . .. Wir ſchwiegen ei⸗ 
ne Zeitlang, ohne das geringſte von der 
naͤrriſchen Aengſtlichkeit zu fühlen, welche 
ſich einſtellt, wenn man in Geſellſchaften 
ſich zehn Minuten einander angafft, ohne 
ein Wort zu ſagen. Waͤhrend diefer Stil 
le rieb der Moͤnch ſeine hornene Doſe auf 
dem Aermel ſeines Gewandes, und ſobald 
ſie von dem Reiben eine Art Glanz be⸗ 
kommen hatte ... machte er eine tiefe 
Verbeugung, und ſagte: Es waͤre zu ſpaͤt, 
zu ſagen, ob es Guͤte oder Schwachheit 
unſrer Gemuͤthsart ſey, die uns in die⸗ 
fen Zwiſt verwickelt... doch, das bey 
Seite ... Er bitte, wir möchten mit den 
Doſen tauſchen. ... So wie er disſes 
ſagte, hielt er mit der einen Hand die 
ſeinige her, und nahm mit der andern die 
meinige; und nachdem er ſolche geküfft... « 
ſteckte er ſie mit einem Strome von Gut⸗ 
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herzigkeit in den Augen, in feinen Buſen . 
und nahm Abſchied. 


Ich betrachte dieſe Doſe, wie ich die ſicht⸗ 
baren Mittel meiner Religion betrachte, 
meinen Geiſt zu etwas Hoͤherm zu leiten: 
in der That lege ich ſie ſelten von mir; und 
ſehr oft habe ich durch dieſe Doſe den ſanf⸗ 
ten gelaſſenen Geiſt ihres vorigen Beſitzers 
hervorgerufen, um den meinigen, bey den 
in der Welt zu kaͤmpfenden Kaͤmpfen in 
Faſſung zu erhalten. Dem ſeinigen hatten 
ſie vollauf zu ſchaffen gemacht, wie ich aus 
ſeiner Geſchichte erfahren, bis er, da er 
fuͤr geleiſtete militairiſche Dienſte ſchlechten 
Lohn fand, und zu gleicher Zeit in der zaͤrt⸗ 
lichſten Leidenſchaft ungluͤcklich war, in ſei⸗ 
nem fuͤnf und vierzigſten Jahre ungefaͤhr, 
dem Degen und dem ſchoͤnen Geſchlechte 
entſagte, und nicht ſowohl in ſeinem Kloſter, 
als in ſich ſelbſt, Ruhe ſuchte. 


Mein Herz iſt mir beklommen, da ich 
hinzufuͤgen muß, daß ich bey meiner letztern 
Reife 
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Reiſe durch Calais, als ich mich nach dein 
Pater Lorenzo erkundigte, erfuhr, daß er 
ſchon faſt ſeit drey Monaten geſtorben ſey, 
und daß er nicht in ſeinem Kloſter, ſondern 
auf ſein Verlangen auf einem dem Kloſter 
gehoͤrigen Kirchhofe, eine Stunde vor der 
Stadt, begraben laͤge. .. . Ich hatte ein 
groſſes Verlangen, zu ſehn, wo ſie ihn hin⸗ 
gelegt hätten ... Als ich bey feinem Gra⸗ 
be ſaß, die kleine hornene Doſe herauszog, 
und eine oder zwey Neſſeln zum Kopfe deſ⸗ 
ſelben, die da nichts zu ſuchen hatten, aus⸗ 
riß .. fo wirkte das alles fo gewaltſam 
auf meine Empfindungen, daß ich in einen 
Strom von Thraͤnen ausbrach.... Doch 
ich bin ſo weichherzig, als ein Weib; und 
ich bitte die Welt, nicht zu laͤcheln, ſondern 
mich zu bedauren, i 
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Die ganze Zeit uͤber hatte ich die Hand 
der Dame nicht fahren laſſen, und 
hatte ſie ſo lange gehalten, daß es unan⸗ 
ſtaͤndig geweſen ſeyn wuͤrde, ſie fahren zu 
laſſen, ohne ſie vorher an meine Lippen zu 
druͤcken. Blut und Lebensgeiſter, die ſich 
nach den aͤuſſern Theilen des Koͤrpers gezo⸗ 
gen hatten, fuhren ihr plotzlich nach Aug' 
und Wangen, da ichs that. 8 


Als die beyden Reiſenden, die mit mir 
im Hofraume geſprochen, von ungefaͤhr, 
gerade in dieſem wichtigen Augenblicke vor⸗ 
bey gingen, und unſer freundſchaftliches. 
Betragen bemerkten, ſo ſetzten ſie ſich na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe in Kopf, daß wir wenigſtens 
Mann und Frau ſeyn muͤßten. Sie 
ſtunden alſo ſtille, fo bald ſie an die Thuͤre 
kamen, und einer von ihnen, der neugieri⸗ 
Se ge 
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ge Neifende, fragte uns: ob wir den fol⸗ 
genden Morgen nach Paris gehen würden? 
Ich koͤnnte es bloß für mich bejahen, fagte: 
ich; und die Dame fuͤgte hinzu: Sie ginge 
nach Amiens. ... Da haben wir geſtern 
zu Mittag gegeſſen, ſagte der ſimple Rei⸗ 
ſende ... Sie gehen gerade durch die Stadt, 
fuͤgte der andre hinzu, auf Ihrem Wege 
nach Paris. Ich war im Begriff ihm tau⸗ 
ſend Dank fuͤr die Nachricht zu ſagen, daß 
Amiens auf dem wege nach Pa⸗ 
vis läge; allein, da ich eben meines ar⸗ 
men Mdͤuchs hornene Schnupftabaksdoſe 
heraus zog, um eine Priſe zu nehmen, ſo 
machte ich ihm eine gelaſſene Verbeugung 
und wuͤnſchte ihm eine gute Fahrt nach 
Deve „Sie verlieſſen uns 


Was waͤre denn nun wohl Boͤſes dabey, 
ſagte ich zu mir ſelbſt, wenn ich dieſe betruͤb⸗ 
te Dame erſuchte, die Haͤlfte meiner Chai⸗ 
fe anzunehmen 2 , und was für ein groß‘ 
ſes 1 koͤnnte daraus entſtehen? 

* Eine 
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Eine jede unedle Leidenſchaft und böfe 
Neigung in meiner Natur kam in Empoͤ⸗ 
rung, als ich den Vorſchlag überlegte ... 
Es wird dich nöthigen, noch ein drittes Pferd 
zu nehmen, ſagte der Geitz, und das wird 
dir zwanzig Livres aus dem Beutel locken 
.. Du weißt nicht wer fie iſt, ſagte der 
Argwohn. . Oder in was für Unge⸗ 
legenheiten der Schritt dich fuͤhren koͤnnte, 
fliſterte die Surchtſamkeit. 

Glaube mir Porick! ſagte die Be daͤcht⸗ 
lichkeit, man wird fagen, du ſeyſt mit ei⸗ 
ner Maitreſſe durchgegangen, und es ſey 
eine Verabredung, die dich nach Calais ge⸗ 
bracht .++ We 

... Du darfſt hernach, ſchrie die 
Heucheley ganz laut, keinem Menſchen 
gerade in die Augen ſeh nn Oder, ſagte 
die Eigenliebe, jemals in der Kirche 
empor zu kommen hoffen ... Noch etwas 
mehr werden, ſagte der Stolz, als ein 


elender Dorfpfarrer. | 
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„Es wäre aber doch höflich, fagte 
ich .. . und da ich gewöhnlich meinen erſten 
Bewegungen folge, und daher ſelten dieſen 
Cabalen Gehoͤr gebe, die meines Wiſſens 
zu nichts dienen, als das Herz mit einer 
demantnen Rinde zu uͤberziehen ... fo wen⸗ 
dete ich mich alſobald gegen die Dame... 


++. Allein, fie war, während daß über, 
die Sache geftritten wurde, unvermerkt 
weggegangen, und unter der Zeit, daß ich 
zum Schluſſe gekommen, hatte ſie ſchon zehn 
bis zwoͤlf Schritte in die Gaſſe gethan. 


Ich ging ihr alſo mit groſſen Schritten 
nach, um ihr mit der beſten Art, die mir 
moͤglich, das Anerbieten zu thun. Allein 
da ich bemerkte, daß ſie mit dem Kopf in 
die Hand gelehnt, ging ... mit dem lang⸗ 
ſamen kurzen Schritte des Tiefſinns .. 
die Augen beſtaͤndig zu Boden, ſo fiel mir 
es aufs Herz, daß ſie vielleicht ſelbſt die 
naͤmliche Sache unterſuchte. Gott fieh? 
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ihr bey! ſagt' ich, ſie hat eine Schwieger⸗ 
mutter oder eine tartuͤffiſche Tante, oder 
ſonſt ein zudringliches dummes altes Weib, 
die ſie eben ſowohl erſt zu Rathe nehmen 
muß, als ich. Da ich alſo den Lauf des 
Proceſſes nicht hemmen wollte, und es fuͤr 
galanter hielt, durch Accord als durch Ueber⸗ 
rumpelung zu erobern, ſo macht' ich links⸗ 
um, und ging etlichemal vor der Remiſen⸗ 
thuͤre auf und ab, indeſſen daß ſie an der 
Seite in Gedanken ſpazirte. 
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Mon erften Anblicke der Dame hatte ichs 

in meinen Gedanken feſtgeſetzt: „daß 
fie von der beſſern Art Gefchöpfe ſey. 
Als ein zweytes, eben ſo unwiderſprechli⸗ 
ches Axioma nahm ich an, daß ſie eine Witt⸗ 
we ſey, und die Zeichen der Betruͤbniß im 
Geſichte truͤge. ... Weiter ging ich damals 
nicht; das war mir genug für die Situation 
die mir geſiel ... Und wäre fie bis Mitter⸗ 
nacht an meinem Arme feſte geblieben, ſo 
haͤtte ich mich treulich an mein Syſtem ge⸗ 
halten, und ſie nur unter dieſer allgemei⸗ 
nen Idee betrachtet. 


Kaum aber war ſie zwanzig Schritte von 
mir entfernt, als etwas in mir um eine naͤ⸗ 
here Nachricht anfoderte. ... Es machte den 
Gedanken einer fernern Trennung rege 
Ich möchte fie vielleicht gar nicht wieder 
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ſehen ... das Herz nimmt gern alles, was 
es bekommen kann; und ich wollte doch 
wiſſen, auf was für Wege meine Wuͤnſche 
zu ihr gelangen koͤnnten, im Fall ich ſie ſelbſt 
niemals wieder antreffen ſollte: Mit einem 
Worte, ich wünfchte ihren Namen 
den Namen ihrer Familie ... ihren Stand 
zu kennen; wohin ſie ging, wußte ich; 
aber ich haͤtte auch gerne gewußt, woher ſie 
kam, und ich ſah' nicht, wie ich das erfahren 
wollte. Ein Hundert kleiner Delikateſſen 
ſtanden mir im Wege. Ich machte wohl 
ein Schock verſchiedener Plane... Wie 


ein Menſch fie gerade zu fragen koͤnnte .. 
das war ganz unmoͤglich. 


Ein kleiner, freundlicher, franzoͤſiſcher 
Capitain, welcher die Gaſſe herunter ge⸗ 
tanzt kam, zeigte mir, daß in der Welt 
nichts leichter ſey, als das. Denn als die 
Dame eben wieder nach der Remiſenthuͤre 
zuruͤck kam, ſtand er zwiſchen uns inne, 
und ſuchte meine Bekanntſchaft; noch ehe 
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er kaum ſich angemeldet hatte, bat er, ich 
möchte ihm die Ehre erzeigen, und ihn der 
Dame vorſtellen. ... Ich war ſelbſt nicht 
vorgeſtellet worden ... Alſo wendete er ſich 
zu ihr, und verrichtete es ſelbſt eben ſo gut; 
indem er fie fragte: Ob fie von Paris kaͤ⸗ 
me? . . . Nein; fie ginge des Weges, ſag⸗ 
te fie... Vous n’&tes pas de Lon- 
dres? . . . Das wäre ſie nicht, antworte⸗ 
te fie, .... So muͤſſen Madame durch Flan⸗ 
dern gekommen ſeyn ... Apparamment 
vous &tes Flamande? fagte der Car 
pitain. Sie waͤr's, fagte die Dame. 
Peut- étre de Lille? . . . Sie waͤre 
nicht von Lille .. Aus Arras? ... Aus 
Cambray? ... Aus Gent? ... Aus 
Bruͤſſel? Sie verſetzte, fie waͤre aus 
Bruͤſſel. 


Er habe die Ehre gehabt, ſagte er, da⸗ 
bey zu ſeyn, als es im letztern Kriege bom⸗ 
bardirt wurde. ... Es habe, pour cela, 
eine fehöne Lage ... und ſey voller Nobleſ⸗ 
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ſe geweſen, als die Kaiſerlichen durch die 
Franzoſen daraus getrieben worden. (Die 
Dame machte einen kleinen Knicks.) Dar⸗ 
auf erzählte er ihr die Affaire, und wie viel 

Antheil er daran gehabt; dann bat er um 
die Ehre ihren Namen zu wiſſen, 8 

1 ſeinen * — 


ch 4 Madame a 8887 Mari? 
a er, indem er zurück ſahe, da er ſchon 
etliche Schritte fort war 1 und ohne eine 
Antwort zu erwarten „ fort huͤpfte er. 


Sch Fi ihm das nicht nachgethan ha⸗ 


ben, hätte ich auch ſieben Lehrjahre bey der 
feinen | Lebensart ausgeſtanden. 


Die 


e 
Die Remi ſ e. 


Calais. 


9° uns der kleine franzoͤſiſche Capitain 

verlaſſen, langte Monſieur Deſſein 
mit dem Schluͤſſel an, und fuͤhrte uns alſo⸗ 
bald in ſein Wagenmagazin. 


Das erſte was meine Augen auf ſich zog, 
fo wie Monſieur Deſſein die Thuͤre oͤfnete, 
war ein anderer alter geflickter Defobli- 
geant: und ob es gleich eine ſehr aͤhnliche 
Copey von dem war, der mir, eben vor ei⸗ 
ner Stunde im Hofe, ſo ſehr in die Augen 
geſtochen hatte .., ſo machte doch jetzt ſein 
bloſſer Anblick unangenehme Empfindungen 
in mir rege; und ich dachte, es muͤßte ein 
filziges Thier geweſen ſeyn, in deſſen Herz 
zuerſt der Einfall kommen konnen, eine ſol⸗ 
che Maſchine zu bauen; nicht viel liebreicher 
war ich gegen den geſinnt, der's uͤbers Herz 
bringen konnte, Gebrauch davon zu machen. 
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Ich bemerkte, daß die Dame eben fo 
wenig darein verliebt war, als ich: Mon⸗ 
ſieur Deſſein fuͤhrte uns alſo zu ein Paar 
Chaiſen, die gegen einander uͤber ſtunden, 
indem er uns zu ihrer Empfehlung ſagte, 
daß ſie von Mylord A und B zu ihrer grand 
tour gekauft waͤren, daß ſie aber nicht 
weiter, als bis Paris gekommen, und alſo 
in allem Verſtande ſo gut als neu waͤren 
. ... Sie waren zu gut: ... ſo wendete 
ich mich zu einer dritten, die dahinter ſtund, 
und fragte ſogleich nach dem Preiſe .. 
Aber, ſagt' ich, indem ich die Thuͤre aufs 
machte und hinein ſtieg, es koͤnnen kaum 
zwo Perſonen darin ſitzen. ... Haben Sie 
die Guͤte hinein zu ſteigen, Madame, ſagte 
Monſieur Deſſein, und reichte ihr ſeinen 
Arm. .. . . Die Dame bedachte ſich eine 
halbe Secunde, und ſtieg hinein. Da in 
dieſem Augenblicke der Hausknecht dem 
Wirthe ein Zeichen gab, daß er ihm was zu 
ſagen haͤtte: ſo ſchlug er die Thuͤre zu, und 
ließ uns ſitzen. 

Die 
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C'est bien comique, es iſt ſehr 

drollicht, ſagt' die Dame laͤchelnd, 
in Betrachtung, daß dieſes das zweytemal 
war, daß wir durch ein Paar naͤrriſche 
Zufaͤlle, allein beyſammen gelaſſen wurden. 


.. . C' eſt bien comique, ſagte fie 


.. . Um es vollends dazu zu machen, 
ſagte ich, fehlt nichts, als der komiſche 
Gebrauch, wozu es die Galanterie eines 
Franzoſen anwenden wuͤrde. ... Den er: 
ſten Augenblick verliebt zu thun, und den 
zweyten ſeine Perſon anzutragen. Darinn 
find fie ſtark; verſetzte fie, 


. Man ſagt's ihnen wenigſtens nach... 
und wie es zugegangen iſt, fuhr ich fort, 
weiß ich nicht; es iſt aber gewiß, daß ſie 
den Ruhm haben, als ob ſie die Liebe beſſer 
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kennen, und ſich auf Liebeshaͤndel beſſer 
verſtehen, als irgend eine Nation auf dem 
Erdboden; ich aber, fuͤr mein Theil, halte 
ſie fuͤr wahre Pfuſcher, und fuͤr die ſchlech⸗ 
fänger, an welchen ſich jemals Cu⸗ 
pido muͤde gelehrt hat. 


Wie koͤnnen ſie ſich einkommen laſſen, 
die Liehe durch Sentiments zu betrei⸗ 
ben? 


* 


Eben fo gut koͤnnte ich mir einkommen 
laſſen, ein huͤbſches Kleid aus übrig geblie⸗ 
benen Schnitzen zu machen. ... Und noch 
dazu ... Knall und Fall ... bey dem 
erſten Anblicke durch eine Erklaͤrung: 
das heißt den Antrag und ſich ſelbſt, mit 
allen den Pours und Contres, einem 
nicht erhitzten Verſtande ins Sieb liefern. 


Die Dame merkte auf, als ob ſie erwar⸗ 
tete, daß ich fortfahren ſollte. 


Be⸗ 


„mL 


Bedenken Sie nur, Madame, fuhr ich 


fort, indem ich meine Hand auf die ihrigen 
legte . 


Daß ernſthafte Leute die Liebe des 
Namens wegen haſſen 


Leute von Eigenliebe, ihrer ſelbſt we⸗ 
gen un d 


Heuchler, des Himmels wegen. 


Und wir alſo alle, ſo wohl Alte als Jun⸗ 
ge, zehnmal mehr durch die bloße Nachricht 
in Furcht geſetzt werden, als uns die Sache 
ſelbſt ſchadet. ... Was für einen Mangel 
an Einſicht in dieſen Zweig des Commercii, 
verraͤth es nicht bey einem Manne, der 
das Wort eher uͤber ſeine Lippen fahren 
läßt, als ihm das Stillſchweigen desfalls, 
wenigſtens ein oder zwey Stunden, zur 
Quaal geworden. Eine Reihe kleiner, ruht: 
ger aufmerkſamer Gefaͤlligkeiten ... nicht fo 
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deutlich, daß fie Beſorgniſſe erregen 
nicht ſo verſteckt, daß ſie verkannt werden 
koͤnnten .. . dabey zuweilen einen Blick 
der Liebe, und wenig oder gar nichts davon 
geſprochen ... erlaubt die Natur fuͤr eine 
Geliebte, und ſie nimmts und deutet es fuͤr 


ſich. 


So muß ich, ſagte die Dame, und ward 
roth . .. feyerlichſt erklaͤren, daß Sie mir 
dieſe ganze Zeit uͤber, ihre Liebe zu verſtehen 
gegeben. 


I 21 
Die Remiſe. 
Calais. 


Monſieur Deſſein kam zuruͤck; uns 

aus der Chaiſe zu laſſen, und brachte 
der Dame die Nachricht, daß ihr Bruder, der 
Herr Graf von L. ... eben im Hotel an⸗ 
gekommen waͤre. Ob ich gleich unendlich 
viel Wohlwollen fuͤr die Dame hatte, ſo 
kann ich doch nicht ſagen, daß ich mich in 
meinem Herzen über den Zufall freu' te.. 
Und ich konnte nicht umhin, ihr das zu ſa⸗ 
gen ... Denn es vernichtet einen Vor⸗ 
ſchlag, Madame, ſagte ich, den ich Ihnen 
eben thun wollte. 


. Sie brauchen mir nicht zu ſagen, 
worinn er beſtund, ſagte ſie, und legte ihre 
Hand auf meine beide, indem ſie mich un⸗ 
terbrach. Ein Mann, mein Herr, wird ſel⸗ 
ten einem Frauenzimmer ein guͤtiges Aner⸗ 
bieten vortragen koͤnnen, daß fie nicht eini⸗ 
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ge Minuten vorher Ahndung davon haben 
ſollte. 


Damit waffnete ſie die Natur zu ihrem 
unmittelbaren Schutze, ſagte ich. Aber 
ich benke doch nicht, ſagte ſie, und ſah mir 
in die Augen, daß ich von Ihnen was boͤſes 
zu befürchten haͤtte .. Und, um aufrichtig 
gegen Sie zu ſeyn, ich war entſchloſſen, es 
anzunehmen. ... Wenn ich es angenom⸗ 
men haͤtte ... fo glaube ich ... (Sie hielt 
einen. Augenblick inne) Ihr guter Wille 
wuͤrde mir eine Hiſtorie abgelockt haben, 
welche das Mitleiden zur einzigen gefaͤhrli⸗ 
chen Sache auf dem Wege gemacht 3 5 
wuͤrde. 


Wie fie dieſes ſagte, litte fie, daß ich 
zweymal ihre Hand fügte; und mit einem 
geruͤhrten Blicke, mit Betruͤbniß vermiſcht, 
ſtieg ſie aus der Chaiſe, .., und ſagte 
adieu. 


In 
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Cech habe nie in meinem Leben einen Han: 

del von zwölf Guinees fo kurz abge⸗ 
than: meine Zeit ſchien mir, nach dem 
Verluſte der Dame, eine druͤckende Laſt. 
Und da ich fand, daß jede Minute ſo gut 
als zwo ſeyn würden, bis ich mich in Dez 
wegung ſetzte: ... ſo beſtellte ich ſtehen⸗ 
des Fußes die Poſtpferde, und ging nach 
dem Hotel, 


Himmel! ſagt' ich, da ich die Stadt⸗ 
glocke vier ſchlagen hoͤrte, und uͤberlegte, 
daß ich wenig uͤber eine einzige Stunde in 
Calais geweſen waͤre 


Welch eine Menge von Begeben⸗ 
heiten kann der Mann mit ſeiner kleinen 
Lebensſpanne umfaſſen, der ſein Herz an 
allem Theil nehmen laßt, und der, da er 

. Au⸗ 
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Augen hat, zu ſehen, was ihm Zeit und Ge⸗ 
legenheit, ſo wie er ſeinen Weg fortſetzet, 
ohn, Unterlaß darbieten, nichts unberuͤhrt 
läßt, woran er feine Hände mit Ehren 
legen darf. 


Wenn das eine nichts hervor bringt... 
So wirds das andere thun ... Es ſchadet 
nichts ... Es iſt ein Verſuch über die 
menſchliche Natur .. . Ich faſſe Waſſer in 
ein Sieb ... Genug ... Das Vergnügen 
des Experiments hat meine Sinne und den 
beſſern Theil meines Blutes wachend erhal⸗ 
ten, und den groͤbern eingeſchlaͤfert. 


Ich bedaure den Mann, der von Dan 
bis Berſeba reiſen und ausrufen kann: 
Es iſt alles duͤrre und oͤde.. .. Doch ſo iſt 
es; und ſo iſt die ganze Welt dem, welcher 
der Fruͤchte nicht warten und pflegen will, 
die ſie hervor bringt. Ja, ich bezeuge, 
ſagt' ich, und ſchlug freudig meine Hände 
zuſammen, daß, waͤre ich in einer Wuͤſten, 


ich 
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ich auch in der Wuͤſte etwas finden würde, 
das meine Neigung auf ſich zoͤge ... Faͤnd 
ich nichts beſſers, ſo wollte ich ſie auf einen 
ſuͤßen Myrthenbaum heften, oder irgend 
eine melancholiſche Cypreſſe ſuchen, mit der 
ich mich einlaſſen koͤnnte ... Ich würde 
ihren Schatten beſingen, und fuͤr ihren 
Schutz fie freundlichſt gruͤſſen ... Meinen 
Namen ſchnitt' ich in ihre Rinde, und ſchwö⸗ 
re, die lieblichſten Bäume in der ganzen Wuͤ⸗ 
ſten waͤren ſie. Wenn ihre Blaͤtter welkten, 
wollt ich mich zum Trauren gewoͤhnen: 
und Freude jauchzete mit ihnen mein 
Herz, wenn ſanfter Thau ſie erquickte. 


Der gelehrte Smelfungus reiſete 
von Boulogne nach Paris ... von Par 
ris nach Rom .. und fo weiter 
Aber mit Spleen und Gelbſucht ging er 
aus, und jeder Gegenſtand, wo er vor⸗ 


bey kam, war entſtellt, verbleicht und ver⸗ 
zerret .. 


Er 


ER 


Er ſchrieb davon einen Bericht; allein, 
es war nichts als der Bericht von ſeinen 
ungluͤckſeligen Empfindungen. 


Ich begegnete dem Smelfungus im groß 
fen Portal des Pantheons ... Er trat eben 
heraus .. Es ift nichts als eine 
ungeheure Gaukelbude, ſagt' er. 
). . . Ich wuͤnſchte, Sie hätten nicht 
noch etwas Schlimmers von der Medicei⸗ 
ſchen Venus geſagt, verſetzt' ich ... Denn, 
wie ich durch Florenz kam, ward mir er 
zaͤhlt, daß er die Goͤttin gelaͤſtert, und ſie 
ausgehunzt haͤtte, wie ein gemeines Gaſſen⸗ 
menſch, ohne daß er durch irgend etwas 
baun gereitzet worden. 


In Turin ſtieß ch aber auf den 
Smelfungus, auf ſeiner Heimreiſe; und er 
hatte eine betruͤbte Geſchichte von jammer⸗ 
vollen Begebenheiten zu erzählen, „worinn 
„ er von beweglichen Zufaͤllen zu Waſſer 

„ und 
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„und zu Lande ſprach, und von den Canni⸗ 
„ balen, welche einander verſchlingen: 
„die Antropophagi,, ... Er war bey 
lebendigem Leibe von Wanzen gefreſſen, 
und geroͤſtet und gebraten, und in jedem 
Gaſthofe, wo er eingekehrt, aͤrger gemiß⸗ 
handelt, als St. Bartholomäus 


Ich will's der Welt erzählen, rief 
Smelfungus. Sie thaͤten beſſer, verſetzte 
ich, wenn Sie's Ihrem Arzte erzaͤhlten. 


Mundungus that, mit unermeßlichem 
Reichthume, die groſſe Reiſe; er ging von 
Rom nach Neapolis, ... von Neapolis nach 
Veuedig ... von Venedig nach Wien 
nach Dresden, nach Berlin, ohne daß er 
von einer einzigen uneigennuͤtzigen Verbin⸗ 
dung oder zaͤrtlichen Anekdote zu erzählen 
hatte. Er war aber ſchnurſtracks fort ges, 
reiſet, ohne weder zur Rechten noch zur Lin⸗ 
ken zu ſehen, damit nicht Liebe oder Mitleid 
ihn von feinem Wege locken möchte. 

Friede 
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Friede ſey mit ihnen! wenn er für ſie zu 
finden iſt; aber dem Himmel ſelbſt, wenn's 
möglich wäre, mit ſolchen Gemuͤthern hin⸗ 
ein zu kommen, wuͤrde es an Gegenſtaͤnden 
gebrechen, ihn zu bewirken. ... Jeder ſe⸗ 
lige Geiſt wuͤrde ihnen auf den Fluͤgeln der 
Liebe entgegen ſchweben, ihre Ankunft zu 
begruͤſſen ... Die Seelen des Smelfungus 
und des Mundungus wuͤrden nichts hoͤren, 
als neue jubilirende, lebhafte Entzuͤckungen 
der Liebe, nichts als laute Zurufungen uͤber 
ihre gemeinſchaftliche Seligkeit ... Herz⸗ 
lich bedaure ich ſie ... Sie haben keine 
Faͤhigkeit zu dieſem Geſchaͤfte mitgebracht; 
und waͤren Smelfungus und Mundungus 
auch in die gluͤckſeligſte Wohnung des Him⸗ 
mels verſetzt, Smelfungus und Mundungus 
wuͤrden dennoch fo weit von aller Gluͤckſe⸗ 
ligkeit entfernt ſeyn, daß ihre Seelen viel⸗ 
mehr daſelbſt bis in alle Ewigkeit buͤſſen 
wuͤrden. 


Mon⸗ 
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Be hatte ich meinen Mantelſack hin⸗ 
ten von der Chaiſe verlohren, zwey⸗ 
mal war ich im Regen ausgeſtiegen, und 
einmal davon bis an die Kniee in Moraſt 
getreten, dem Poſtillion zu helfen, ihn feſt 
zu binden, und konnte doch nicht ausfin⸗ 
dig machen, wo der Fehler ſteckte. ... 
Bis ich nach Montreuil kam, und der 
Wirth mich fragte, ob ich nicht einen Be— 
dienten brauchte? da fiel mirs ein, daß 
das gerade mein Beduͤrfniß waͤre. 


Einen Bedienten! leider, brauche ich 
einen! ſagt' ich... Nun fo iſt, Monſieur, 
ſagte der Wirth, ein ſehr huͤbſcher junger 
Menſch hier, der ſehr ſtolz auf die Ehre ſeyn 
würde, einem Engländer zu dienen. ... 
Aber, warum lieber einem Englaͤnder, als 
einem andern? ... Sie ſind fo großmuͤ⸗ 
thig, ſagte der Wirth .. . Ich will nicht 
ehrlich ſeyn, ſagte ich zu mir ſelbſt, wenn 
mich das nicht noch dieſen Abend ein Livre 


koſtet .. . Aber ſie haben auch, wovon 
1. Band. F ſies 


80 C 


ſies thun koͤnnen, Monſieur; ſetzte er hin⸗ 
zu .. . Auch hierfür ein Livre mehr an— 
geſetzt, dacht' ich... Noch vorigen Abend 
wars, ſagte der Wirth, qu'un Mylord 
Anglois prefentoit un ech à la fille de 
chambre .. Tant pis, pour Madlle. 


Jeannette, ſagt' ich. 


Da nun Jeannette des Wirths Tochter 
war, und mich der Wirth fuͤr nicht ſtark 
im Franzoͤſiſchen hielt, nahm er ſich die 
Freyheit mich zu belehren, daß ich nicht 
hätte ſagen ſollen tant pis ... ſondern, 
tant mieux. Tant mieux, toujours, 
Monſieur, ſagt er, wenn es was abwirft. 
Tant pis, wenn nichts abfaͤllt. Es laͤuft 
auf eins hinaus, ſagt' ich. Pardonnez- 
moi, ſagte der Wirth. 


Ich kann keine ſchicklichere Gelegenheit 
ergreifen, um ein fuͤr allemal anzumerken, 
daß, weil tant pis und tant mieux 
zwey von den groſſen Angeln ſind, worauf 
ſich die franzoͤſiſche Converſation bewegt, 
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ein Fremder fehr wohl thun würde, ihren 
richtigen Gebrauch zu merken, bevor er 
nach Paris koͤmmt. 


Ein voreiliger franzöfifcher Marquis 
fragte an der Tafel des engliſchen Mini⸗ 
ſters den Herrn Ho, ob er 2 IE der 
Dichter wäre? Nein, ſagte Hö * ganz 
gelaſſen ... Tant pis verſetzte der Mar: 
quis. 


Es iſt Hu *, der Geſchichtſchreiber, 
ſagte ein andrer. Tant mieux, ſagte der 
Marquis. Und Herr H * *, der ein 
Mann von vortrefflichem Herzen iſt, ſagt' 
ihm Dank fuͤr beydes. 


Als mich der Wirth in dieſer Sache zus 
rechte gewieſen hatte, rufte er La Fleur 
herein; ſo hieß der junge Menſch, den er 
mir empfohlen hatte ... ſagte aber erſt, 
daß er ſich nicht unterſtuͤnde, von ſeinen 
Geſchicklchkeiten etwas zu erwähnen + + + 

F 2 Mon⸗ 


» 82 ( 


Monſieur koͤnnte am beſten urtheilen, was 
ihm anſtuͤnde. Aber für die Treue der La 
Fleur wollte er mit allem, was er im Ver⸗ 
moͤgen haͤtte, Buͤrge ſeyn. 


Der Wirth ſagte dies mit einer Art, die 
meine Gedanken alſobald zu dem Geſchaͤfte 
lenkte, das ich vorhatte. .. Und La 
Fleur, welcher drauſſen in derjenigen be⸗ 
klommnen Erwartung aufpaßte, welche wir 
alle vom Weibe Geborne zu feiner Zeit em- 
pfunden haben, kam herein. 


Mon⸗ 
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Jh kann ſehr leicht fuͤr alle Art Leute 

beym erſten Anblicke eingenommen wer⸗ 
den; aber niemals leichter, als wenn ein 
armer Teufel einem andern fo armen Teu⸗ 
fel, als ich bin, ſeine Dienſte anbietet: 
und da ich dieſe Schwäche kenne, fo erlau⸗ 
be ich allezeit meinem Verſtande, eben die⸗ 
ſer Urſache wegen, ſich ein wenig zu ent⸗ 
fernen. Und zwar mehr oder weniger, je 
nach dem Modo oder Ca ſu, darin ich 
ſtehe, . .. und ich mag wohl hinzufügen, 
das Genus der Perſon nicht ausgenom⸗ 
men, die ich regieren ſoll. 


Wie La Fleur ins Zimmer trat, fo ent: 
ſchied, nach jedem Abzuge, den ich meiner 
Seele wegen machen konnte, das ehrliche 
Geſicht und Anſehn des Menſchen, die Sa: 
che auf einmal zu ſeinem Vortheil. Erſt 
alſo miethete ich ihn ... und hernach ſieng 
ich an, mich zu erkundigen, wozu er 
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brauchbar wäre. Doch ich werde feine Faͤ⸗ 
higkeiten ſchon entdecken, ſagt' ich, ſo wie 
ich fie nach und nach brauche... Ueberdem 
kann ein Franzoſe ja alles. 


Aber der arme La Fleur verſtund in der 
Welt nichts, als eine Trommel zu ſchlagen, 
und ein oder zwey Maͤrſche auf der Quer⸗ 
pfeife zu blaſen. Ich war entſchloſſen, 
feine Faͤhigkeiten hervor zu ziehen, und muß 
geſtehn, meine Schwachheit iſt nie von 
meiner Klugheit fo herum genommen wor⸗ 
den, als bey dem Verſuche. 


La Fleur hatte fruͤh in ſeiner Jugend, ſo 
edelmuͤthig, als die meiſten Franzoſen pfle⸗ 
gen, damit angefangen, ein Paar Jahre 
ſeinem Koͤnige zu dienen. Nach Verlauf 
derſelben, da er dies Sentiment befrie- 
diget, und uͤberdem gefunden hatte, daß 
die Ehre, eine Trommel zu ſchlagen, wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe ihr eigner Lohn ſeyn wuͤr⸗ 
de, da ſie ihm keinen Pfad zu fernerm 
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Ruhm eröfnete, ... fo begab er ſich auf 
fein Landgut, und lebte comme il 
plaifoit à Dieu... . das heißt, vom 
Winde. 


. . . So! ſagte die Klugheit, da haft 
du nun einen Kerl gemiethet, um dich auf 
deiner Reiſe durch Frankreich und Italien 
zu begleiten, deſſen ganze Kunſt darinn be⸗ 
ſteht, daß er auf der Trommel wirbeln 
kann! Mags doch! ſagt' ich, und geht 
nicht die Hälfte unſers Adels auf weitläufs 
tigere Reifen, mit einen wirblichten Com- 
pagnon de voyage, und muß noch den 
Pfeifer und allen Henker dazu bezah—⸗ 
len? .. . Wenn ſich ein Mann aus einem 
ſo ungleichen Handel durch ein Wortſpiel 
herauswickeln kann, ... fo koͤmmt er eben 
To übel noch nicht weg. ... Aber, er kann 
doch ſonſt noch was, La Fleur? .. O 
qu'oui. . . Er konnte Stiefeletten machen, 
und ein Bischen auf der Geige ſpielen. . 
Ey ſchoͤn! ſagte Klugheit. ... Nun, ich 
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ſpiele ſelbſt die Baßgeige, ſagt' ich, das 
Toll recht gut gehn.... Er kann den Bart 
ſcheeren, und ein wenig die Peruken zurecht 
machen, La Fleur? ... Dazu habe er al⸗ 
len möglichen guten Willen. ... Mit dies 
ſem, ſagte ich, begnuͤgt ſich ja der Him⸗ 
mel! Und ich ſollte mich nicht damit be⸗ 
gnuͤgen? 


Als hierauf das Abendeſſen aufgeſetzt 
ward, und ich an der einen Seite meines 
Stuhles einen luſtigen engliſchen Jagd— 
hund, und einen franzoͤſiſchen Valet, mit 
ſo viel Munterkeit im Geſichte, als je die 
Natur in eins gemalt hat, auf der andern. 
hatte, ſo war ich recht von Herzen mit mei⸗ 
nem Reiche zufrieden; und wenn die Mo⸗ 
narchen wuͤßten, was ſie eigentlich wollten, 
fo konnten fie eben fo zufrieden ſeyn, als 
ich war. f ö 


Mon⸗ 
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Da La Fleur die ganze Reiſe durch Frank 
reich und Italien mit mir gemacht 

hat, und er noch oft auftreten wird: ſo 
muß ich den Lefer ein wenig mehr für ihn 
einnehmen, indem ich ihm fage, daß ich 
niemals weniger Urſache hatte die Triebe, 
nach welchen ich gewoͤhnlich handle, zu be— 
reuen, als bey dieſem Burſchen.. .. Es 
war eine fo unſchuldige, treue, dienſtwil⸗ 
lige Seele, als nur je den Ferfen eines 
Philoſophen nachgetreten iſt: und ungeach— 
tet feine, an ſich ſehr loͤblichen Talente, im 
Trommeln und Stiefeletten machen, mir 
ſehr wenig zu Statten kommen konnten: fo 
ward ich doch taͤgkich und ſtuͤndlich durch die 
Heiterkeit feines Gemuͤths belohnt. ... Das 
erſetzte allen Mangel. ... Seine Blicke 
waren meine beſtaͤndige Zuflucht, in allen 
meinen eignen Beſchwerlichkeiten und Be⸗ 
kuͤmmerniſſen Ich haͤtte bald geſagt, 
auch in den ſeinigen: aber La Fleur ließ 
55 ders 


88 C 


dergleichen nicht an ſich kommen; denn, 
was ihm auch auf unſerm Herumreiſen bes 
gegnete, Hunger, oder Durſt, oder Kälte, 
oder Bloͤße, oder Wachen, oder irgend andre 
Schlaͤge des widrigen Gluͤcks, fand ſich 
doch niemals in ſeiner Phyſiognomie ein 
Index, der fie nachgewieſen hätte, ... Er 
war immer und ewig derſelbe; ſo daß, 
wenn ich ein Stuͤck von einem Philoſophen 
bin, ... welches mir der Satan wohl 
dann und wann in den Kopf ſetzt,. .. es 
immer den Stolz dieſer Einbildung ſehr 
demuͤthigt, wenn ich nachdenke, wie viel 
ich der Complexionalphiloſophie dieſes ar⸗ 
men Schluckers zu danken habe, daß ſie 
mich zu einem von der beſſern Gattung ge⸗ 
ziſcht hat. Bey alle dem hinkte La Fleur 
ein wenig nach dem Gecken. ... Er ſchien 
aber beym erſten Anblick mehr ein Geck der 
Natur, als Kunſt, und eh' ich noch drey 
Tage mit ihm in Paris geweſen war, .. 
ſchien er ganz und gar kein Geck mehr zu 
ſeyn. 
* Mon⸗ 
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As La Fleur den folgenden Morgen ſei⸗ 

nen Poſten antrat, uͤberlieferte ich ihm 
den Schluͤſſel zu meinem Mantelſacke mit 
dem Inventario von meinem halb Dutzend 
Hemden und dem Paar ſeidener Beinklei⸗ 
der, und befahl ihm, alles auf die Chaiſe 
zu packen, ... die Pferde anſpannen, 
und den Wirth mit der Rechnung kommen 
zu laſſen. 


Ceſt un gargon de bonne fortune, 
ſagte der Wirth, und zeigte durchs Fenſter 
auf ein halb Dutzend Dirnen, die ſich um 
La Fleur herum verſammlet hatten, und 
indeſſen, daß der Poſtillion die Pferde holte, 
ſehr freundlich Abſchied von ihm nahmen. 
La Fleur kuͤßte ihnen allen in die Runde 
etlichemal die Haͤnde; dreymal wiſchte er 
ſich die Augen, und dreymal verſprach er 
allen, ihnen Ablaß von Rom mitzubringen. 


Der 
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Der junge Burſche, ſagte der Wirth, iſt 
in der ganzen Stadt beliebt, und es wird 
ſchwerlich ein Winkel in Montreuil ſeyn, wo 
er nicht vermißt wird. Ein einziges Ungluͤck 
hat er in der Welt, fuhr er fort, „er iſt 
immer verliebt. „ Das iſt mir herzlich 
lieb, ſagt' ich, ... das erſpart mir die 
Muͤhe, alle Naͤchte meine Beinkleider un⸗ 
ters Kopf kiſſen zu nehmen. Indem ich 
dieſes ſagte, hielt ich nicht ſowohl eine Lob⸗ 

rede auf La Fleur, als auf mich ſelbſt; denn 
ich bin mein ganzes Leben durch beſtaͤndig in 
eine oder die andre Prinzeſſin verliebt ge⸗ 
weſen, und ich hoffe, das ſoll bis an mein 
ſeliges Ende ſo fortgehen; denn ich bin feſt 
uͤberzeugt, daß, wenn ich irgend eine nie⸗ 
drige Handlung begehe: ſo iſt es gewiß zu 
der Zeit, wenn eine Liebe aus iſt, und 
noch keine andre wieder angefangen hat. 
So lange ein ſolches Interregnum waͤhrt, 
ſpuͤre ich immer, daß mein Herz unterm 
Schloſſe liege. Ich kann keinen Groſchen 
fuͤr einen Bettler herausbringen; derohalben 
ſuch' 
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ſuch' ichs fo kurz zu machen, als nur moͤg⸗ 
lich, und den Augenblick, da ich wieder 
angeglommen, bin ich wieder eben ſo groß⸗ 
muͤthig und gutherzig, als vorhin; und kann 
fuͤr oder mit Jedermann alles in der Welt 
thun, wenn man mich nur zu uͤberzeugen 
vermag, daß keine Suͤnde dabey iſt. 


. . . Aber hiermit. .. wahrhaftig, lobe 
ich die Liebe ... nicht mich. 


Ein 
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Dis Stadt Abdera, obgleich Demokritus 
7 ſich darin aufhielt, und alle Staͤrke 
der Ironie und des Lachens anwendete, ſie 
zu bekehren, war die niedertraͤchtigſte und 
gottloſeſte Stadt in ganz Thrazien. Was 
fuͤr Giftmiſcherey, Verſchwoͤrungen, Meu⸗ 
chelmorde ... Schmaͤhſchriften, Pasquille 
und Tumulte! bey hellem Tage war man 
auf der Gaſſe nicht ſicher ... des Nachts 
war's noch aͤrger. | 


Dun begab fihs, als der Gräuel aufs 
hoͤchſte geftiegen, daß man zu Abdera die 
Andromeda des Euripides vorſtellte; ſie ge⸗ 
fiel allen Zuſchauern; aber von allen Stel⸗ 
len, welche dem Volke gefielen, wirkte 
keine ſtaͤrker auf ſeine Imagination, als 
die zaͤrtlichen Zuͤge der Natur, welche der 
Dichter in die ruͤhrende Rede des Perſeus 
verwebt hatte: 


1 


„O upido, der Götter Herr, und Herr 
der Menſchen. , 


Die ganze Welt ſprach den folgenden 
Tag in Jamben, und von nichts, als der 
ruͤhrenden Anrede des Perſeus. „ O Cu: 
pido, der Goͤtter Herr, und Herr der Men— 
ſchen, „ in jeder Gaſſe von Abdera, in je⸗ 
dem Haufe: .. „O Cupido! O Cupido! , 
In jedem Munde, gleich den natuͤrlichen 
Tönen eines gefaͤlligen ungekuͤnſtelten Ges 
ſanges, die uns auch wider unſern Willen, 
in Gedanken ſchweben, und ſich Luft ma— 
chen . . . Nichts als, „O Cupido! O Cupi⸗ 
do! ber Götter Herr, und Herr der Men⸗ 
ſchen. , ... Das Feuer griff um fi), und 
die ganze Stadt, gleich dem Herzen eines 
einzigen Mannes, oͤfnete ſich der Liebe. 


Kein Drogiſt konnte einen Scrupel Nieſe⸗ 
wurz los werden. ... Kein Waffenſchmidt 
hatte das Herz, ein einziges Werkzeug des 
Todes zu ſchmieden. .. Freundſchaft und 
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Tugend begegneten und kuͤßten ſich auf den 
Gaſſen. ... Das goldne Alter kehrte zuruͤck, 
und ſchwebte uͤber der Stadt Abdera. — 
Jeder Abderit nahm ſein Haberrohr, und 
jede Abderitin verließ ihr Purpergewebe, 
und ſetzte ſich keuſch, und horchte auf den 
Geſang. 


Kein anderer Gott, ſagt' das Fragment, 
als der, deſſen Macht ſich vom Himmel zur 
Erden, und ſelbſt zu den Tiefen des Meeres 
erſtreckt, haͤtte dies auszurichten vermocht. 


Mon⸗ 
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Wem alles fertig, und jeder Artikel im 

Gaſthofe bezankt und bezahlt iſt, 
ſo bleibt (wofern man nicht durch den letzten 
Auftritt zu muͤrriſch geworden,) noch immer 
vor der Thuͤre etwas auszumachen uͤbrig, 
ehe man in den Wagen kommen kann; und 
das iſt mit den Soͤhnen und Toͤchtern der 
Armuth, welche einen umringen. Niemand 
ſage, „laßt fie an den Galgen gehn, „. 
das iſt ein ſehr ſaurer Gang fuͤr etliche we⸗ 
nige Elende, und ſie haben ohne dem Leiden 
genug gehabt. Ich halt' es immer fuͤr beffer, 
etliche Sous in die Hand zu nehmen; und 
ich moͤchte jedem feinen Paſſagier rathen, 
es eben ſo zu machen; er braucht nicht ſo 
genau aufzuſchreiben, aus was Gruͤnden 
und wofür er fie ausgegeben, ... es wird 
ſchon anderwaͤrts zu Buche gebracht. 


Was mich ſelbſt betrift, ſo giebt kein 
Menſch ſo wenig, als ich; denn ich kenne 
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faſt niemand, der ſo wenig zu geben haͤtte; 
da dieſes gleichwohl die erſte oͤffentliche 
Handlung meiner Mildthaͤtigkeit in Frank⸗ 
reich war, ſo ſchien ſie mir deſto merkwuͤr⸗ 
diger. 


Wie wird das gehn! ſagt' ich; ich habe 
nur acht Sous zu vergeben, hierbey ruͤt— 
telte ich ſolche in der Hand, und davon 
wollen acht arme Maͤnner und acht arme 
Frauen was haben. 


Ein armer zerlumpter Mann, der kein 
Hemde auf dem Leibe hatte, ließ ſeinen 
Anſpruch dadurch fahren, daß er ſich zwey 
Schritte aus dem Zirkel zuruͤck zog, und 
durch einen Buͤckling zu verſtehen gab, daß 
er fuͤr ſich nichts verlange. Haͤtte das 
ganze Parterr einſtimmig geſchrieen: place 
aux Dames! fo hätte ſolches das Gefühl 
der Achtung für das zaͤrtere Geſchlecht nicht 
mit ſolcher Wirkung ausgedruͤckt. 


Ge⸗ 
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Gerechter Himmel! Aus was für weiſen 
Urſachen haſt du es ſo geordnet, daß Bet⸗ 
telarmuth und geſittete Lebensart, welche 
in andern Laͤndern ſo weit getrennt ſind, 
hier den Weg ausfindig gemacht haben, in 
einer Hütte beyſammen zu wohnen! 


Ich beſtand darauf, daß er einen Sous 
zum Geſchenke annehmen moͤchte, blos ſei⸗ 
ner Politeſſe wegen. 


Ein armer, kleiner, lebhafter Knirps 
vom Kerl, der gegen mir uͤber im Kreiſe 
ſtund, zog, indem er erſt etwas unter den 
Arm nahm, das ehedem ein Huth geweſen 
war, ſeine Doſe aus der Taſche, unb bot 
ganz freygebig zu beyden Seiten eine Priſe 
herum. Es war keine kleine Gabe, und 
wurde mit Beſcheidenheit abgelehnt.. 
Das arme kleine Maͤnnchen noͤthigte ſie mit 
einem gutherzigen Kopfnicken .. Prenez- 
en . Prenez-en, ſagb er, und ſah ans 
derwörts hinz alſo nahm ein jeder. 
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Jammer, wenn deine Doſe jemals leer ſeyn 
ſollte! ſagt' ich bey mir ſelbſt, und druͤckte 
ein Paar Sous hinein, ... indem ich eine 
kleine Priſe herausnahm, um dadurch den 
Werth der Gabe zu erhöhen. ... Er fühlte 
das Gewicht der zwoten Verbindlichkeit 
ſtaͤrker als der erſten, ... dadurch erzeigte 
ich ihm eine Ehre, ... durch das erſte bloß 
eine Wohlthat, ... und er machte mir dafür 
einen Buͤckling bis zur Erden. - 


Da! ſagt' ich zu einem alten Soldaten 
mit einer Hand, den die vielen Feldzuͤge 
vollig abgemergelt hatten, und der nun ver⸗ 
abſchiedet war, da hat er ein Paar Sous. 
Vive le Roi! ſagte der alte Soldat. 


Itzt hatt' ich nur noch drey Sous uͤbrig: 
einen gab ich bloß pour Pamour de Dieu 
weg, denn auf dieſe Art bat fies, ... Das 
arme Weib hatte eine verrenkte Hüfte, alfo 
konnt' es wohl nicht gut aus andern Gruͤn⸗ 


den ſeyn. 
Mon 
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Mon cher & très charitable Monſſeur! 
... Dem widerſtehe wer da kann! ſagt' ich. 


Mylord Anglois! ... Der bloſſe Schall 
it das Geld werth, .. alfo gab ich meinen 
letzten Sous dafür hin. 


Aber in der Hitze des Gebens hatte ich 
einen Pauvre honteux uͤberſehen, der nie⸗ 
mand hatte, fuͤr ihn um einen Sous zu 
bitten, und der, wie ich dachte, lieber ver⸗ 
hungert wäre, als daß er ſelbſt Hätte an⸗ 
ſprechen ſollen. Er ſtund bey der Chaiſe, 
ein wenig auſſer dem Kreiſe, und wiſchte 
eine Thraͤne von einem Geſichte, das, nach 
meiner Meinung, beff’re Tage geſehn hatte. 
. . . Guͤtiger Gott! fag ich. ... Und ich 
habe nicht einen einzigen Sous mehr uͤbrig, 
den ich ihm geben koͤnnte. ... Aber, du haft 
ja tauſende! ſchrie in mir die Natur mit 
allen Stimmen, .. und fo gab ich ihm 
es thut nichts, was ... Itzt ſchaͤme ich mich 
zu ſagen, wie viel, ... damals ſchaͤmt⸗ 
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ich mich zu denken, wie wenig. Wenn 
alſo der Leſer ſich ohngefehr einen Begriff 
von meiner Diſpoſition machen kann, ſo 
mag er, da ich ihm dieſe zwey feſte Punkte 
angegeben habe, binnen ein oder zwey Li⸗ 
vres, urtheilen, wie viel es eigentlich ge⸗ 
weſen. i 


Den uͤbrigen konnte ich nichts geben, als 
ein Dieu vous beniffe... Et le 
bon Dieu vous beniffe encore, 
ſagte der alte Soldat, der Zwerg, u. ſ. w. 
Der Pauvre honteux konnte nichts 
hervor bringen. ... Er zog ein kleines 
Schnupftuch heraus, und wiſchte die Au⸗ 
gen, wie er ſich weg wandte,. .. und 
ich dachte, er dankte mir mehr, als alle 
Uebrigen. N 5 
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97 ich alle dieſe kleinen Geſchaͤfte 

abgethan hatte; ſetzte ich mich mit 
mehr Ruhe in meine Poſtchaiſe, als ich mich 
in meinem Leben in eine Poſtchaiſe geſetzt 
habe; und als La Fleur einen groſſen Cou⸗ 
rierſtiefel auf die linke Seite eines kleinen 
Bidets (5) und einen andern an die Rechte 
gebracht hatte, (denn ſeine Beine kann ich 
für nichts rechnen) zuckelte er vor mir hin, 
eben fo gluͤcklich und eben ſo gerade im Sat 
tel, als ein Prinz. 


.. Aber was iſt Gluͤck! was iſt Hoheit 
auf dieſer abgemalten Scene des Lebens! 
Ein todter Eſel, noch ehe wir eine halbe 
Meile zuruͤck gelegt hatten, hielt den La 
Fleur plotzlich in feiner ſchoͤnen Lauf bahn 
auf. ... Sein Bidet wollte nicht voruͤber: 
Es erhub ſich ein Streit zwiſchen Reiter und 
Thier, und der arme Kerl ward durch den 
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erſten Satz aus ſeinen Courierſtiefeln ge⸗ 
hoben. 


La Fleur ertrug ſeinen Fall wie ein fran⸗ 
zoͤſiſcher Chriſt; es entfuhr ihm kein Wort 
weiter, als, Diable! Drauf rafte er ſich 
geſchwind zuſammen, und that einen neuen 
Verſuch, nachdem er das Bidet wieder zwi⸗ 
ſchen die Stiefeln genommen, und nun drauf 
ſchlug, als ob's eine Trommel geweſen waͤre. 


Das Bidet flog von einer Seite des We⸗ 
ges zur andern, dann ruͤckwaͤrts ... dann 
hier hin, ... dann dort hin, ... kurz, als 
lenthalben hin, nur nicht den todten Eſel 
vorbey. .. . La Fleur beſtund auf ſeinem 
Kopfe... . Und das Bidet baͤumte und 
ſtraͤubte ſich. 


Was hat er mit ſeinem Thiere vor, La 
Fleur? ſagt' ich. Monſieur, ſagt' er, 
c’eft le cheval le plus opiniätre du mon- 
de. Weis er was? wenn es eigenſinnig iſt, 
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verſetzte ich, fo laß er's ſich feinen Gang 
ſcheren. ... Alſo ſtieg La Fleur ab, und 
da er ihm einen derben Hieb mit der Peitſche 
verſetzte, faßte mich das Bidet beym Worte, 
und machte linksum nach Montreuil. 
Peſte! ſagte La Fleur. 


Es iſt nicht mal à propos hiebey anzu⸗ 
merken, daß obgleich La Fleur ſich bey die—⸗ 
ſem Unfalle nur zwey verſchiedener Ausru⸗ 
fungen bediente, .. nemlich Diable! und 
Pefte! es dem ohngeachtet drey dergleichen 
in der franzoͤſiſchen Sprache giebt. Gleich 
dem pofitivo, comparativo und ſuperla- 
tivo, wirb die eine oder die andre, bey jez 
der unerwarteten Anzahl Augen, welche die 
Wuͤrfel im Leben bringen, gebraucht. 


Le Diable! welches der erſte, und gra⸗ 
dus poſitivus iſt, wird meiſtentheils bey ge⸗ 
woͤhnlichen Bewegungen des Gemuͤths ge⸗ 
braucht, wenn geringfuͤgige Dinge anders 
ausfallen, als wir erwarteten. ... Als 
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etwa .. wenn man Dubletten wirft, da 
man nur mit einzelnen Steinen zumachen 
kann ... La Fleurs Burzelbaum vom Pfer⸗ 
de, und dergleichen. Aus derſelben Ur⸗ 
ſache iſt bey der Hahnreyſchaft allemal. 
Le Diable! 


Bey Faͤllen aber, wo der Wurf ein wenig 
aͤrgerlich iſt, wie z. E. da das Bidet hernach 
gar davon lief, und La Fleur mit ſeinen 
Courierſtiefeln auf Gottes Erdboden liegen 
Hes, iſt es der zweyte Grad. 


Und dann heißt es, Peſte! 
Und die Ausrufung des dritten 


Hier aber iſt mein Herz von Bedauren 
und Mitleiden ganz beklommen, wenn ich 
bedenke; wie vieles Elend fein Looß, und 
was es, für ein fo verfeinertes Volk, für 
bitteres Leiden geweſen ſeyn muͤſſe, um es 


dahin zu bringen, ſich ihrer zu bedienen. 
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Beguͤnſtigt mich, o ihr Mächte, die ihr 
in Noth die Zunge mit Beredſamkeit begei⸗ 
ſtert! ... Mein Wurf mag noch ſo widrig 
fallen, beguͤnſtigt mich nur mit ehrbaren 
Worten, darüber ausrufen zu konnen: fo 
will ich meiner Natur den Lauf laſſen. 


Doch, da man die in Frankreich nicht ha⸗ 
ben konnte: ſo beſchloß ich, ein jedes Uebel 
zu nehmen, wie michs traͤfe, ohne irgend 
eine Ausrufung. a 


La Fleur, der keinen ſolchen Bund mit 
ſich ſelbſt gemacht hatte, folgte dem Bidet 
mit den Augen, bis es ihm aus dem Ge⸗ 
ſichte gekommen.... Und dann, mögen 
Sie ſich einbilden, wenn's Ihnen beliebt, 
mit was fuͤr einem Worte er die Geſchichte 
beſchloß. 


Da ich keine Moͤglichkeit ſahe, wie ein 
ſcheu geword'nes Pferd, zu Fuße, in Cou⸗ 
rierſtiefeln einzuholen waͤre: ſo blieb keine 
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andere Wahl über, als La Fleur hinten 
auf, oder in den Wagen zu nehmen 


Ich waͤhlte das letztere, und in einer 
halben Stunde langten wir im Poſthauſe zu 
Nampont an. 
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Nampont. 
Der todte Eſel. 


Un das, ſagt' er, indem er den Reſt von 

einer Rinde in fein Felleiſen ſteckte ... 
Und das ſollte dein Biſſen geweſen ſeyn, 
ſagt' er, haͤtteſt du gelebt, und es mit mir 
theilen koͤnnen. Aus dem Tone, womit 
er's ſagte, ſchloß ich, es waͤre ſein Kind, 
das er anredete; allein, es war ſein Eſel, 
und gerade der Eſel, den wir todt auf dem 
Wege gefunden, und der dem La Fleur den 
Unfall zugezogen hatte. Der Mann ſchien 
ihn ſehr zu beklagen; und es erinnerte mich 
auf der Stelle, an des Sancho Klaglieder 
um den ſeinigen; er that es aber mit wah⸗ 
rern Toͤnen der Natur. 


Der Leidtragende ſaß auf einer ſteinern 
Bank vor der Thuͤre, mit des Eſels Sattel⸗ 
kuͤſſen und Zaum an der einen Seite, welche 
er zuweilen in die Hoͤhe hob, dann wieder 
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niederlegte ... dann anſah, und den Kopf 
ſchuͤttelte. Drauf zog er wieder ſeine 
Brodtrinde aus dem Felleiſen hervor, als 
ob er ſie eſſen wollte; hielt ſie eine Weile in 
der Hand ... hernach legte er fie auf das 
Gebiß, das ſein Eſel im Maule gehabt 
ſah mit truͤbem Ernſte auf die kleine Anſtalt, 
die er gemacht hatte .., und ſtieß einen 
Seufzer * 


Seine unverſtellte Traurigkeit zog ver⸗ 
ſchiedene Leute um ihn herum, und La Fleur 
war unter der Zahl, indeß daß die Pferde 
herbey geſchaft wurden. Ich war in der 
Chaiſe ſitzen geblieben, und konnte, was 
vorfiel, ſehen und hoͤren. 


. . . Er ſagte, er kaͤme zuletzt von Spas 
nien, wohin er von den fernſten Graͤnzen 
des Frankenlandes gereiſet; und ſo weit 
waͤre er auf ſeiner Heimreiſe geweſen, als 
fein Eſel geftorben. Jedermann ſchien ber 


gierig, zu wiſſen, was fuͤr Geſchaͤft' a 
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ſo armen alten Mann haͤtten zu einer ſo 
weiten Reiſe verleiten koͤnnen. 


Dem Himmel haͤtte es gefallen, ſagt' er, 
ihn mit drey Söhnen zu ſegnen, den feinſten 
Knaben in ganz Deuntſchland; da er aber 
die beyden aͤlteſten davon in einer Woche 
an den Blattern verlohren, und der juͤngſte 
gleichfals damit befallen wurde: ſo fuͤrch⸗ 
tete er, er moͤchte aller dreyen beraubt wer⸗ 
den, und that ein Geluͤbde, wenn ihm der 
Himmel dieſen laſſen wollte, eine Wall⸗ 
farth nach St. Jago in Spanien zu thun. 


Als der Trauermann in ſeiner Geſchichte 
bis an dieſe Stelle gekommen, hielt er inne, 
um der Natur ihren Zoll zu bezahlen . 
und weinte bitterlich. 


Er ſagte, der Himmel habe den Vergleich 
angenommen; und er haͤtte mit dieſem ar⸗ 
men Thiere, das ein geduldiger Gefaͤhrte 
ſeiner Pilgrimſchaft geweſen, die Reiſe > 

elr 


) am € 


feiner Hütte angetreten.. .. Daß es auf 
dem ganzen Wege einerley Brodt mit ihm 
gegeſſen, und daß es ihm geweſen, als ein 
Freund. 


Ein jeder, der dabey ſtund, hoͤrte den 
armen Mann mit Kummer. ... La Fleur 
bot ihm Geld. ... Der Klagende ſagte, er 
beduͤrfe es nicht... Es waͤre nicht der 
Preiß des Eſels, ... fondern fein Ver⸗ 
luſt.. .. Er war überzeugt, ſagt' er, der 
Eſel liebte ihn ... und hiebey erzählte er 
ihnen eine lange Geſchichte, von einem Un⸗ 
falle, der ihnen begegnet, als ſie uͤber die 
pyrenaͤiſchen Gebirge gegangen, und der ſie 
drey Tage lang von einander getrennt hatte; 
während dieſer Zeit hatte der Eſel ihn eben 
fo aͤmſig geſucht, als er den Eſel, und beyde 
hatten faſt Eſſen und Trinken vergeffen, bis 
ſie ſich wieder gefunden. 


Er hat wenigſtens einen Troſt, Freund, 


ſagt ich, bey dem Verluſte ſeines armen 
Vie⸗ 
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Viehes; Er iſt gewiß ein gelinder Herr ge- 
gen daſſelbe geweſen. ... Ach ſagte der 
Leidtragende, da er noch lebte, glaubt' 
ichs ... nun er aber geſtorben iſt, find’ ichs 
anders... . Ich fuͤrchte, die Laſt meiner 
Betruͤbniß und mein eignes Gewicht zu⸗ 
gleich, war zu ſchwer für ihn... Das 
hat dem armen Geſchoͤpfe ſeine Tage ver⸗ 
kuͤrzt, und ich beſorge, ich habe es auf der 
Seele! ... Schande um die Welt! ſagt' 
ich bey mir ſelbſt, ... liebten wir nur eine 
ander, als dieſer arme Kerl ſeinen Eſel 
liebte.. .. fo waͤr's doch noch Etwas. 
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Der Poſtillon. 


Di Betruͤbniß, worin mich die Ge⸗ 
ſchichte des armen Mannes verſetzte, 
erforderte einige Schonung: der Poſtillon 
bekuͤmmerte ſich nicht im geringſten darum, 
ſondern fuhr auf einem Steinpflaſter in vol⸗ 
lem Gallop los. f 


Die durſtige Seele in der ſandigſten 
Wuͤſte Arabiens, konnte nicht mehr nach ei⸗ 
nem Labetrunk kalten Waſſers lechzen, als 
die meinige nach langſamen ruhigen Bewe⸗ 
gungen; und ich würde eine hohe Meynung 
von dem Poſtillon gefaßt haben, waͤre er 
mit mir in einem tiefſinnigen Schritte fort⸗ 
geſchlichen. Aber gar nicht! ſondern ſo⸗ 
bald der Leidtragende ſeine Klagen endigte, 
peitſchte der Kerl ohn' alles Gefuͤhl auf 
ſeine Thiere, und jagte, mit einem Ge⸗ 
praſſel, das die Ohren betaͤubte, davon. 
* . 8 Ich 
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Ich rief ihm, fo laut, als ich konnte, 
er ſollte um Gottes Willen langſamer gehen 
laſſen, ... und je lauter ich rief, je unbarm⸗ 
herziger jagt’ er zu.... Hohl ihn der Hen⸗ 
ker, mit ſamt feinem Jagen, .. ſagt ich.. 
Er wird ſo lange jagen, und meine Nerven 
zerreiſſen, bis er mich in Aerger gebracht hat: 
und dann wird er langſamer gehen laſſen, 
damit ich ihn ja recht nachſchmecken kann. 

Der Poſtillon machte auch das Ding, 
wie ein rechter Tauſendkuͤnſtler: unter der 
Zeit, daß er bis an den Fuß eines ſteilen 
Huͤgels, eine viertel Meile von Nampont, 
gekommen, .. hatte er mich gegen ſich 
aufgebracht, ... drauf gegen mich ſelbſt, 
daß ich mich haͤtte auf bringen laſſen. 

Nunmehr haͤtte mein Caſus ganz ver⸗ 
ſchieden tractirt werden muͤſſen; und ein 
guter raſſelnder Gallop waͤre mir ſehr heil⸗ 
ſam geweſen 

. O, fahr zu, ich bitte, guter Schwa⸗ 
ger, fahr zu, ſagt' ich.. 
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Der Poſtillon wies mit der Peitſche nach 
dem Hügel .. . Ich verſuchte alſo, wieder 
in die Geſchichte des armen Deutſchen und 
ſeines Eſels zuruck zu kehren ... Aber ich 
hatte den Faden zerriſſen ... Und konnte 
eben ſo wenig wieder hinein kommen, als 


der Schwager in den Trab. 


. . Hier hat, Gott ſey bey uns! der 
Teufel ſein Spiel, ſagt' ich! da ſitz ich, und 
bin ſo geneigt, wie nur jemals ein lebendi⸗ 
ger Menſch geweſen iſt, alles von der guten 
Seite zu nehmen, und alles muß mir in die 
Queere gehn. 


Wenigſtens iſt noch ein fanftes Lindrungs⸗ 
mittel gegen viele Uebel, das uns die Na⸗ 
tur darbietet: ich nahm es alſo willig aus 
ihrer Hand, und ſchlief ein; und das erſte 
Wort, was mich weckte, war Amiens O, 
ho! ſagt' ich, und rieb mir die Augen 
Das iſt ja gerade die Stadt, wohin; meine 
arme Wittwe kommen wird. 
. Ami⸗ 
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8 war mir das Wort aus dem Mun⸗ 
de, als die Poſtchaiſe des Grafen L* * 
mit feiner Schweſter an der Seiten, ſchnell 
vorbey fuhr: Sie hatte nur eben ſo viel 
Zeit, ſich gegen mich auf eine ſolche Art zu 
buͤcken, welche zu verſtehen gab, daß ſie 
mich wieder kannte ... und daß fie mir 
noch was zu fagen hätte, 


Sie hielt, was ihr Blick verſprochen; 
denn, noch eh' ich mit meinem Abendeſſen 
fertig war, kam ihres Bruders Bedienter mit 
einem Billet in die Thuͤre, in welchem ſie 
ſagte, fie hätte ſich die Freyheit genommen, 
mich mit einem Briefe zu beſchweren, welchen 
ich den erſten Morgen, an dem ich in Paris 
nichts beſſers zu thun haͤtte, der Madame de 
Rambouillet übergeben möchte. Es war wei⸗ 
ter nichts hinzugefuͤgt, als, es thaͤte ihr Leid, 
aus was penchant haͤtte ſie aber nicht 
unterſucht, daß ſie verhindert worden, mir 
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ihre Geſchichte zu erzählen; ... Daß fie fie 
mir indeſſen ſchuldig bleiben wollte; und 
daß, wenn jemals mein Weg durch Bruͤſſel 
ginge, und ich alsdann den Namen der 
Madame de L*“ noch nicht vergeſſen hätte 
.. ſo wuͤrde Madame de L* ſich ein Vergnuͤ⸗ 
gen daraus machen, ihre Schuld abzutragen. 


Zu Bruͤſſel alſo find ich dich wieder, ſchöͤ⸗ 
ne Seele! ſagt' ich ... Ich darf ja nur von 
Italien, durch Deutſchland nach Holland, 
und fo uͤber Flandern nach Haufe gehen... 
Laß das zehn Stationen aus dem Wege ſeyn: 
und wenn's auch tauſend waͤren! Mit was 
fuͤr einem moraliſchen Vergnuͤgen wird es 
meine Reiſe kroͤnen, wenn ich von den ruͤh⸗ 
renden Zufaͤllen einer Erzaͤhlung hingeriſſen 
werde, die mir eine ſolche Kreuztraͤgerinn 
erzählt? Sie weinen zu ſehen! Und ob ich 
gleich den Quell ihrer Thraͤnen nicht ver⸗ 
ſtopfen kann, was für eine innige Empſin⸗ 
dung iſt gleichwohl nicht dabey, dieſe Thraͤ⸗ 
nen von den Wangen der Erſten und Schoͤn⸗ 
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ſten unter den Töchtern Evens weg zu wie 
ſchen, ſo wie ich, mit dem Tuche in der 
Hand, bey naͤchtlicher Stille auf ihre Lip⸗ 
pen horchen werde! 


Es war nichts Boͤſes bey dieſer Vorſtel⸗ 
lung; und dennoch machte ich auf der Stelle 
meinem Herzen daruͤber die bitterſten und 
kraͤnkendſten Vorwürfe, 


Es hat beſtaͤndig, wie ich dem Leſer ge⸗ 
ſagt, eine von den ſonderbaren Gluͤckſelig⸗ 
keiten meines Lebens ausgemacht, daß ich 
faſt keine Stunde weiß, da ich nicht in Eine 
oder die Andre, bis uͤber die Ohren, ver⸗ 
liebt geweſen. Und da ſichs traf, daß meine 
letzte Flamme, ſo wie ich einſt plötzlich um 

eine Ecke trat, durch einen Stoßwind von 
Eiferfucht ausgeblaſen ward: fo hatte ich 
ſolche, vor ungefehr drey Monaten, bey 
der reinen Lampe meiner Eliſa wieder ange⸗ 
zuͤudet ... und wie ich's that, ſchwur ich, 
fie follte auf der ganzen Reife nicht verlb⸗ 
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ſchen. ... Warum ſollte ich aus der Sache 
ein Geheimniß machen? Ich hatte ihr eine 
ewige Treue geſchworen. ... Sie hatte ein 
Recht auf mein ganzes Herz ... Meine Lei⸗ 
denſchaft theilen, hieß fie mindern ... Sie 
blos ſtellen, hieß ſie auf die Wage ſetzen; 
wo man was wagt, da kann man verlieren; 
. . . Und, Porick! was wirft du einem 
Herzen antworten koͤnnen, das ſo voller 
Treue iſt? ... fo voller Zutrauen, fo gut, 
ſo liebreich, ſo völlig Nachſicht? 


.. Ich will nicht nach Bruͤſſel gehn, 
ſagt' ich, indem ich mich ſelbſt unterbrach... 
Aber meine Einbildungskraft ging ihren 
Weg fort. ... Ich erinnerte mich des Bli⸗ 
ckes, in dem wichtigen Augenblicke unſerer 
Trennung, da Kein's von uns beyden ver⸗ 
moͤgend war, das Lebewohl auszuſprechen. 
Ich ſah auf das Bild, das ſie an einem 
ſchwarzen Bande um meinen Hals gehaͤngt 
hatte . . und erroͤthete, da ich's anſah. 
Ich haͤtte, ich weiß nicht was darum ur 
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ben, es kuͤſſen zu dürfen ... Aber ich war 
beſchaͤmt .. . Und ſoll dieſe zarte Blume, 
ſagt' ich, und druͤckt' es mit meinen Haͤn⸗ 
den .. ſoll fie bis an die Wurzel abgeſichelt 
werden? und abgeſichelt von dir, Voric, 
der du verſprochen, ihrer in deinem Buſen 
zu pflegen? 


Ewiger Quell aller Seligkeit! ſagt' ich, 
und knieete zur Erden... Sey du mein Zeu⸗ 
ge, . . . und jeder reiner Geiſt, der aus dir 
trinkt, ſey mein Zeuge gleichfalls, ... ich 
möchte nicht nach Bruͤſſel reifen, es ginge 
dann Eliſa mit mir, und wenn der Weg 
mich auch nach dem Himmel leitete. 


In Entzuͤckungen von dieſer Art, ſagt 
das Herz, trotz dem Verſtande, immer zu 
viel. 


3 mo ( 
Der Brief 
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adame Fortuna hatte den La Fleur nicht 
f angelaͤchelt; denn ſeine Ritterſchaft 
war ungluͤcklich abgelaufen ... und kein 
einziger Vorfall hatte ſich dargeboten, ſeinen 
Eifer fuͤr meinen Dienſt zu bezeigen, ſeitdem 
er in denſelben getreten, welches beynahe 
vier und zwanzig Stunden war. Der arme 
Tropf brannte vor Ungeduld. Da die Ars 
kunft des Bedienten des Grafen L* * mit 
dem Briefe, die erſte ſchickliche Gelegenheit 
ſchien; ſo hatte ſie La Fleur ergriffen: und, 
um ſeinem Herrn Ehre zu machen, hatte er 
ihn in ein Hinterzimmer des Wirthshauſes 
geführt, und ihn mit ein oder zwey Glaͤſer 
des beſten Picardonweins bewirthet; und 
der Bediente des Grafen L **, aus Dank⸗ 
barkeit, und um nicht unhoͤflicher zu ſeyn, 
als La Fleur, hatte ihn wieder mit nach 


ſeines Herrn Hotel genommen. 
* 0 La 
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La Fleurs einnehmendes Weſen, (denn 
ſein bloſſer Blick war ein Empfehlungsſchrei⸗ 
ben) hatte ihm bald die vertrauliche Be⸗ 
kauntſchaft aller Bedienten in der Küche er⸗ 
worben; und da ein Franzmann ſich niemals 
lange noͤthigen laͤßt, ſeine Geſchicklichkeit 
zu zeigen, ſie beſtehe worin ſie wolle: ſo 
hatte La Fleur, in weniger als fünf Minus 
ten, ſchon ſeine Queerpfeife hervor gezogen, 
und indem er bey der erſten Note den Ball 
fſelbſt öffnete, ließ er Fille de chambre, 

Maitre d’hötel, Koch, Kutſcher, Stall: 
knecht, die ganze Haushaltung, Hunde und 
Katzen, einen alten grisgramigen Affen 
nicht ausgenommen, tanzen: ich glaube, 
ſeit der Suͤndfluth hat man keine luſtigere 
Kuͤche geſehen. 


Madame de L*, welche von ihres Bru⸗ 
ders Zimmer nach dem ihrigen ging, und 
das fröͤhlige Gelag unten hörte, klingelte ih 
rer Kammerjungfer, um darnach zu fragen; 
und da fie vernahm, es wäre der Bediente 

des 
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des englaͤndiſchen Herrn, der mit ſeiner 
Pfeife das ganze Haus in dieſen luſtigen 
Gang gebracht haͤtte: ſo befahl ſie, daß er 
zu ihr kommen ſollte. 


Der arme Kerl wollte nicht mit leerer 
Hand vor ihr erſcheinen, er hatte ſich alſo, 
ſo wie er die Treppen hinauf ſtieg, mit einer 
Menge Complimenten von ſeinem Herrn an 
Madame de L* bepackt. Fuͤgte eine une 
tergeſchobene lange Liſte von Erkundigungen 
nach dem Befinden der Madame de 2” * 
hinzu.... Sagte ihr, Monſieur, fein 
Herr, waͤre au deſeſpoir um ihre Erholung 
von den Fatiguen der Reiſe. ... Und zum 
Beſchluß, daß Monſieur den Brief erhalten, 
womit Madame ihn beehret. . Und er 
hat mir die Ehre erzeigt, unterbrach Ma⸗ 
dame de L* den La Fleur, mir ein Paar 
Zeilen Antwort zu ſchicken? 


Madame de L* * hatte dieſes mit einem 
ſo zuverlaͤßigen Tone geſagt, daß La Fleur 
nicht 
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nicht das Vermögen hatte, ihre Erwartung 

zu vereiteln ... Er zitterte für die Ehre ſei⸗ 
nes Herrn .. . Und möglich iſt's, daß er 
auch die ſeinige ein wenig mit im Spiele 
verwickelt hielt, als ein Mann, der faͤhig 
waͤre, einem Herrn anzugehoͤren, der es 
en egard vis - A- vis d'une femme er⸗ 
mangeln laſſen koͤnnte; dergeſtalt, daß, 
als Madame de L* La Fleur fragte: ob 
er ein Billet gebracht ... La Fleur antwor⸗ 
tete, O qu’oui: warf feinen Hut auf die Erz 
de, griff mit der linken Hand nach der rec)» 
ten Rocktaſche, und hielt die Patte, indeſſen 
daß er mit der Rechten ſuchte ... drauf 
umgekehrt ... Diable! Darnach ſucht' er 
in allen Taſchen ... Taſche vor Taſche, 
nach der Reihe, Beinkleider nicht vergeſſen .. 
Peſte! La Fleur kramt aus, auf den Bo⸗ 
den .. . eine ſchmutzige Halsbinde .. ein 
Schnupftuch ... einen Kamm .. . eine 
Peitſchenſchnur .. eine Nachtmuͤtze - 
drauf ſucht er im Hute ... Quelle etour- 
derie! Er hatte das Billet im Wirthshauſe 
2 aufm 
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aufm Tiſche liegen laſſen ... Er wollte 
laufen und es holen, in drey Minuten 
waͤr' er wieder da. 


Ich war eben mit meinem Abendeſſen 
fertig, als La Fleur herein trat, und mir 
ſein Abentheuer erzaͤhlte: Er brachte die 
Sache ohne Umſchweif vor, wie ſie war, und 
fuͤgte blos hinzu: daß, wenn Monſieur 
(par hazard) vergeſſen hätte, der Dame 
auf ihren Brief zu antworten, ſo gaͤbe ihm 
dieſes arrangement Gelegenheit, den faux 
pas wieder gut zu machen ... wo nicht? 
So bleibe die Sache noch immer, wie ſie 
geweſen. ö 


Ich war freylich in meiner Etiquette nicht 
allzugewiß, ob ich haͤtte ſchreiben muͤſſen, oder 
nicht? Aber wär’ ichs auch geweſen ... ein 
Teufel ſelbſt hätt’ es nicht übel nehmen koͤn⸗ 
nen; es war blos die geſchaͤftige Sorgſam⸗ 
keit es wohlmeynenden Geſchoͤpfs, für 
meine Ehre; und ob er gleich den rechten 
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Weg verfehlt ... oder mich damit in Ver⸗ 
legenheit geſetzt haben moͤchte ... fein 
Herz hatte keine Schuld. ... Ich war ja 
nicht gezwungen, zu ſchreiben . .. Und was 
voͤllig den Ausſchlag gab ... er ſah' nicht 
aus, als ob er Unrecht Fäban hätte, ; 


. . . Es iſt ganz gif? La Fleur, ſagt' 
ich ... Dies war hinlaͤnglich. Wie ein 
Blitz flog La Fleur aus dem Zimmer, und 
kam wieder mit Feder, Dinte und Papier; 
brachte es zum Tiſche, und legte es mit 
ſolch einem vergnuͤgten Geſichte vor mir 
nieder, daß ich nicht umhin konnte, die 
Feder zu ergreifen. 


Ich fing an, und abermal an; und ob 
ich gleich Nichts zu ſagen hatte, und dieſes 
Nichts, in ein halb Dutzend Zeilen ausge⸗ 
druckt werden konnte: fo machte ich doch ein 
halb Dutzend verſchiedener Eingaͤnge, und 
konnte mir nichts zu 1 machen. 


Kurz, 
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Kurz, ich war nicht aufgelegt zum 
Schreiben. 


La Fleur ging, und brachte ein wenig Waſ⸗ 
fer im Glaſe, die Dinte zu verduͤnnen . 
Dann holte er Streuſand und Siegellack .. 
Es half nichts: ich ſchrieb, und ſtrich aus, 
und zerriß, und verbrannte . und ſchrieb 
wieber.. . . Le Diable I emporte! ſagte 
ich halb zu mir ſelbſt. ... Ich werde mit 
dem naͤrriſchen Briefe nicht fertig; und ſo 
wie ichs ſagte, warf ich voller Verzweiflung 
die Feder nieder. 


So bald ich ſie nieder geworfen, kam 
La Fleur, mit dem ehrerbietigſten Gange 
naͤher zum Tiſche, und nachdem er tauſend 
Entſchuldigungen fuͤr die Freyheit, die er 
ſich nehmen wuͤrde, vorgebracht hatte, ſagt' 
er mir, daß er einen Brief in der Taſche 
hätte, den ein Trommelſchlaͤger feines Ne: 
giments an die Frau eines Corporals ger 
ſchrieben, welcher, wie er ſich zu ſagen ge⸗ 
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traute, auf die Gelegenheit ſich ſchicken 
wuͤrde. 


Ich hatte Luft, dem armen Kerl feinen 
Willen zu laſſen ... Alſo ſagt' ich: laß Er 
doch einmal ſehen. 


Flugs zog La Fleur eine kleine, ſchmutzige, 
von kleinen Briefen und uͤbel zugerichteten 
Billetsdoux vollgekramte Brieftaſche her⸗ 
aus, legte ſie auf den Tiſch, und, nachdem 
er den Riemen, der alles zuſammen hielt, 
geldſet, lief er ſie alle einzeln durch, bis er 
endlich an den rechten Brief kam 
La voila! ſagt' er, und ſchlug in die Haͤnde: 
drauf entfaltete er ihn erſt, breitete ihn 
dann vor mir aus, und entfernte ſich drey 
Schritte, indes daß ich ihn las. 


. Band. 7 Der 
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Der Brief. 


MAD AME, 


J e fuis penetre& de la douleur la plus vive, 
& reduit en mème tems au deſeſpoir 
par ce retour imprevü du Corporal, qui 
rend notre entrevüe de ce foir la choſe 
du monde la plus impoſſible. 


Mais vive la joie! & toute la mienne 
ſera, de penfer à Vous. 


L’amour n’eft rien fans ſentiment. 


Et le fentiment eft encore moins fans 
amour. 


On dit qu'on ne doit jamais ſe des- 
eſperer. 


On dit auſſi, que Monfieur le Cor- 
poral monte la garde Mecredi : alors 
ce fera mon tour, 

Chac» 


> m. 


Chacun a fon tour, 
En attendant ... vive Tamour! & 
vive la bagatelle! 
Je ſuis, 


MAD AME, 


avec tous les ſentiments les 
plus reſpectueux & les plus 
tendres tout à Vous, 


Jaauxzs Roove. 


Ich durfte nur den Corporal in den Grafen 
umtaufen ... Wenn ich nichts vom auf die 
Wache ziehen der Mittewoche ſagte. ., fo war 
der Brief ſo uneben nicht.... Um alſo dem 
armen Schlucker einen Gefallen zu thun, 
der fuͤr meine Ehre, fuͤr die ſeinige und fuͤr 
die Ehre feines Briefes zitterte .. . floͤſſete 
ich ſauber die Sahne davon, und quirlte es 
auf meine Manier .. . Ich druͤckte mein 
Pettſchaft auf, ſchickt ihn damit zu Madame 
de L* *.. und den folgenden Morgen ſetz⸗ 

ten wir unſern Weg fort nach Paris. 
2 Pa: 
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Wen ein Mann die Sache mit derSchaͤr⸗ 
fe ſeiner Equipage vertheidigen, und 
mit einem halben Dutzend Laquayen und etli⸗ 
chen Koͤchen daher rauſchen, und alles vor 
ſich weg reiſſen kann ... fo befindet er ſich 
an einem Orte, wie Paris, an der rechten 
Stelle ... Er kann, von welcher Seite er 
will, in eine Gaſſe hinein fahren. Ein armer 
Prinz aber, der ſchwach an Cavallerie iſt, 
und deſſen ganze Infanterie ſich nicht uͤber 
einen Mann erſtreckt, thut am beſten, wenn 
er das Feld raͤumt, und ſich lieber im Cabi⸗ 
nette ſignaliſirt, wenn er hinauf hinein kom⸗ 
men kann. ... Ich ſage, hin uf hin: 
ein... Denn es laͤßt ſich nicht fo perpen⸗ 
diculaͤr hinunter zwiſchen fie fteigen, mit ei⸗ 
nem „me voici! mes enfans,, hier bin 
ich ... Was auch mancher denken mag. 


Ich geſtehe, mein erſtes Gefuͤhl, ſo bald 


ich in meinem eignen Zimmer, im Hotel 
ein⸗ 
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einſam und allein gelaffen wurde, war lange 
nicht ſo ſchmeichelhaft, als ich mirs vor⸗ 
gebildet hatte. 


Ich ging mit langſamen Schritten, mit 
meinem beſtaͤubten ſchwarzenRocke, nach dem 
Fenſter, und ſah' durchs Fenſter die ganze 
Welt in Gelb, Blau und Gruͤn nach dem 
Ringe des Vergnuͤgens rennen. ... Die 
Alten mit gebrochnen Lanzen, und mit Hel⸗ 
men, wovon das Viſir verlohren gegan⸗ 
gen .. .. die Jungen in Waffen ſchim⸗ 
mernd wie Gold, bebuſcht mit allen bunt⸗ 
farbigten Federn beyder Indien .. Alle.. 
alle ftieffen darauf zu, wie die Ritter mit 
verbundenen Augen in den alten Turnier⸗ 
ſpielen um Ruhm und Liebe.. 


Ach, armer Porick! rief ich, was willſt 
du hier machen? Der erſte Angriff von allem 
dieſem ſchimmernden Getoͤſe wird dich zu 
Staube zermalmen ... Such' . . ſuch' ir⸗ 
gend eine krummlinigte Allee, welche an den 


En⸗ 
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Enden mit Umlaͤufern verwahrt iſt, worin 
nie ein Wagen geraſſelt, noch jemals eine 
Fackel ihre Stralen geſchoſſen. .. Da magſt 
du deine Seele aufhellen, dich mit irgend 
einem gutherzigen Nymphchen in ſuͤſſe Ge: 
ſpraͤche einlaſſen, und in dergleichen Kraͤnz⸗ 
chen Zutritt finden. 


Mag mir dieſe Naſe abfallen! wenn ich 
das thue, ſagt' ich, und zog den Brief aus 
der Taſche, den ich an Madame de Ram⸗ 
bouillet zu übergeben hatte ... Mein erſter 
Gang ſoll zu dieſer Dame ſeyn. Ich rief 
alſo La Fleur, mir ſo gleich einen Barbier 
zu ſchaffen ... und wieder zu kommen, 
mein Kleid aus zubuͤrſten. 


Ya ( 
Die Pe ſruͤcke. 
Paris. 


ls der Barbier kam, weigerte er ſich 

platterdings, das Geringſte mit mei: 
ner Peruͤcke zu ſchaffen haben; es war 
entweder unter oder uͤber ſeiner Kunſt. Mir 
blieb nichts uͤbrig, als eine bereits fertige, 
auf ſeine eigne Empfehlung, zu nehmen. 


Aber ich fuͤrchte, mein Freund, 
ſagt' ich, dieſe Locke wird nicht ſtehn.. 
Sie koͤnnen ſie, verſetzte er, in den Ocean 
tauchen, und fie muß doch ſtehn.. . 


Wie doch in dieſer Stadt alles in die 
Höhe geſchraubt iſt! dacht’ ich.. .. Der 
hoͤchſte Schwung der Ideen eines englaͤndi⸗ 
ſchen Peruͤckenmachers haͤtte nicht weiter 
reichen koͤnnen, als: „Stecken Sie ſie in 
„einen Eymer Waſſer,, ... Welch ein 
Unterſchied! Er verhaͤlt ſich wie die Zeit 
zur Ewigkeit. 

34 Ich 
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Ich geſtehe, ich haſſe fo wohl alle froſtige 
Ausdruͤcke, als die magern Ideen, wodurch 
ſie erzeugt werden; und werde gemeiniglich 
von den groſſen Werken der Natur dergeſtalt 
geruͤhrt, daß, wofern ichs zwingen koͤnnte, 
ich kein Gleichniß machen würde, das gez 
ringer waͤre, als ein Berg. f 


Alles, was man gegen das franzoͤſiſche 
Erhabene bey dieſem Beyſpiele ſagen kann, 
if, ... die Groͤſſe liegt mehr im Wor⸗ 
te, und weniger in der Sache. Frey⸗ 
lich, fuͤllt der Ocean die Seele mit groſſen 
Ideen; da aber Paris ſo tief im feſten Lande 
liegt: ſo war's nicht wahrſcheinlich, daß ich 
ſo manche Meile reiſen wuͤrde, den Verſuch 
anzuſtellen ... Der pariſiſche Barbier 
dachte eigentlich nichts. 


Der Waſſereymer, wenn er beym weiten 
Meere zu ſtehen koͤmmt, macht unſtreitig 
in der Rede eine armſelige Figur 
Doch kann man einwenden ... er hat eis 

nen 
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nen Vorzug ... er ſteht im naͤchſten Zim⸗ 
mer bey der Hand, und die Guͤte der Locke 
kann ohne Umſtaͤnde in einer Minute ge⸗ 
pruͤft werden. 


Ganz einfaͤltig die Wahrheit zu ſagen, 
und nach einer unpartheyiſchen Unterſu⸗ 
chung der Sache: Der fran zoͤſiſche 
Ausdruck verſpricht mehr, als 
er leiſtet. 


Ich halte dafuͤr, daß ich die wahren und 
unterſcheidenden Merkmale der National⸗ 
charaktere, beſſer in dieſen närrifchen Klei⸗ 
nigkeiten ſehen kann, als in den wichtigſten 
Staatsgeſchaͤften; wobey die groſſen Maͤn⸗ 
ner aller Nationen ſich einander ſo aͤhnlich 
hanbeln und wandeln, daß ich nicht fuͤnf 
Groſchen fuͤr die Freyheit geben moͤchte, 
einen darunter auszuſuchen. 


Es dauerte fo lange, eh' ich unter meines 
Barbiers Händen weg kommen konnte, daß 
es 


& 
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es zu ſpaͤt ward, daran zu denken, denſel⸗ 
ben Abend noch mit meinem Briefe zu Ma= 
dame de Rambouillet zu gehn. Wenn man 
aber einmal voͤllig zum Ausgehn angeklei⸗ 
det iſt: ſo kann man mit ſeinen Gedanken 
nicht viel anfangen. Alſo merkte ich mir 
den Namen des Hotels de Modene, wo ich 
abgetreten, und ging aus, ohne den gering⸗ 
ſten Vorſatz, wohin? ... Unterwegs, ſagt' 
ich, will ich darauf denken. 


Der 
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Der Puls. 
Paris. 


Feil euch, liebe kleine Gefaͤlligkeiten des 
Lebens, denn ihr macht ſeinen Pfad 
eben und ſanft! Gleich der Grazie und der 
Schoͤnheit, welche beym erſten Anblick un⸗ 
ſer Herz zur Liebe neigen, ſeyd ihr es, wel⸗ 
che dieſe Pforte oͤffnet, und den Fremdling 
bewillkommt. 


.. Ich bitte, Madame, ſagt' ich, ha⸗ 
ben Sie doch die Guͤte, mir zu ſagen, wo 
ich am beſten nach der Opera comique gehen 
ſoll: ... Von Herzen gern, Monſieur, 
ſagte fie, und legte ihre Arbeit weg ... 


Ich hatte, ſo wie ich vorbey ging, einen 
Blick in ein halb Dutzend Laͤden geworfen, 
um ein Geſicht zu finden, das ſo ausſaͤhe, 
als ob es ſich bey einer ſolchen Unterbre⸗ 
chung nicht in Falten legen wuͤrde; bis Mr 
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lich dieſes meine Gelegenheit zu ſeyn abi 
und ich hinein trat. 


Sie ſaß im Raume des Ladens, der 
Thuͤre gegen uͤber, auf einem niedrigen 
Stuhle, und ſtickte an einem Paar Man⸗ 
u. 


.. Tres volontiers; von Herzen gern, 
ſagte ſie, und legte ihre Arbeit auf einen 
Stuhl bey ſich nieder, ſtund aus dem 
niedrigen Armſtuhle, worin ſie ſaß, mit 
einer ſo lebhaften Bewegung und einer ſo 
freundlichen Miene auf, daß, wenn ſie 
auch funfzig Louisd'ors von mir geloͤſet 
haͤtte, ich doch geſagt haben wuͤrde: „Dieſe 
„Frau iſt dankbar., 


Halten Sie ſich nur, Monſieur, ſagte 
fie, indem ſie mit mir an die Thuͤre des Las 
dens ging, und mit der Hand die Gaſſe 
hinunter zeigte, die ich gehen mußte. 
halten Sie ſich nur erſt linker Hand.. 

Mais 
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Mais prenez garde .. . Da kommen zwey 
Gaſſen, und ſeyn Sie ſo guͤtig, die zweyte 
zu nehmen ... Dann, wenn Sie ein Weil⸗ 
chen gegangen ſind, werden Sie eine Kirche 
ſehen; und wenn Sie die vorbey ſind, ſo 
bemuͤhen Sie ſich nur gleich rechts, fo kom⸗ 
men Sie an Pont neuf, wo Sie uͤber muͤſ⸗ 
ſen ... und wenn Sie dort find, wird ſich 
jedermann das Vergnuͤgen machen, Sie hin 
zu weiſen . 


Sie wiederholte ihren Unterricht drey⸗ 
mal; das letztemal mit eben ſo freundlicher 
Geduld, als das erſte; und wenn Ton 
und Manier eine Bedeutung haben, 
welches ſie gewiß haben, es ſey denn bey 
Herzen, die ihnen die Thuͤre verſchloſſen 
halten ... ſo ſchien ihr wirklich daran ges 
legen zu ſeyn, daß ich mich nicht verirrte. 


Ich will nicht voraus ſetzen, daß es die 
Schoͤnheit dieſer Frau war, (ob ſie gleich, 
wie mich duͤnkte, eine von den huͤbſcheſten 

Laden⸗ 
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Ladenhuͤterinnen war, die ich geſehen,) wel⸗ 
che ſich mit in die Dankbarkeit fuͤr ihre Ge⸗ 
faͤlligkeit miſchte; fo viel erinnere ich mich 
nur, daß ich ihr ſehr tief in die Augen ſah, 
als ich ihr ſagte, wie ſehr ich ihr verbunden 
wäre, ... und daß ich meine Dankſa⸗ 
gung eben ſo oft wiederholte, als ſie ihren 
Unterricht wiederholt hatte. 


Ich war noch keine zehn Schritte von ih⸗ 
rer Thuͤre, als ich fand, daß ich alles, 
was ſie geſagt, bis auf den letzten Tittel 
vergeſſen hatte ... Ich kehrte mich alſo 
um, und da ich gewahr ward, daß ſie noch 
vor der Thuͤre ſtund, als ob ſie ſehn wollte, 
ob ich auch recht ginge ... kehrte ich zu⸗ 
ruͤck, ſie zu fragen, ob ich rechts oder links 
gehen müßte ... weil ichs platterdings 
vergeſſen haͤtte ... Iſt das möglich! fagte 
fie, halb lachend. ... Das iſt ſehr moͤg⸗ 
lich, verſetzte ich; wenn ein Mann mehr 
auf eine Lehrmeiſterinn, als auf ihre Lehren 
denkt. 

Da 
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Da dies eine feſte Wahrheit war ... fo 
nahm ſie es, wie jedes Frauenzimmer der⸗ 
gleichen Wahrheiten nimmt, mit einer leich⸗ 
ten Verneigung ... Attendez! ſagte fie, 
und legte ihre Hand auf meinem Arm, mich 
aufzuhalten, dieweil ſie einen Burſchen 
rufte, der im Hinterladen ein Paͤckchen 
Handſchuh zurecht machte. Eben, ſagte 
ſie, wollte ich ihn mit einem Packen nach 
der Gegend der Stadt ſchicken, und wenn 
Sie die Gefaͤlligkeit haben wollen, ſo lange 
herein zu treten: ſo wird ers in einem Au⸗ 
genblicke gethan haben, und er ſoll Sie an 
Ort und Stelle bringen .. . Ich ging alfo 
mit ihr in den Ladenraum, und indem ich 
die Manſchette, die ſie auf den Stuhl ge⸗ 
legt hatte, in die Hand nahm, als ob ich 
Luſt hätte, mich zu ſetzen, ſetzte fie ſich in 
ihren Armſtuhl, und ich ſetzte mich den 
Augenblick an ihre Seite. 


—— Er wird in einer Minute fertig ſeyn, 
Monſieur, ſagte ſie. ... Und in dieſer Mi⸗ 
nute, 
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nute, verſetzte ich, möchte ich ihnen gar 
zu gern fuͤr alle Ihre Gefaͤlligkeiten recht 
was verbindliches ſagen. Alle Menſchen 
konnen eine gelegentliche Handlung eines 
guten Herzens verrichten ; eine Reihe von 
ſolchen Handlungen aber, zeigt, daß das 
Temperament Theil daran hat. Und gewiß, 
fügte ich hinzu, wenn es daſſelbe Blut iſt, 
das vom Herzen koͤmmt, was zu den aͤuſſern 
Theilen fließt: (hier faßte ich ihre Hand 
uͤber dem Gelenke) ſo bin ich ſicher, ſie 
muͤſſen den beſten Puls irgend eines Frau⸗ 
enzimmers in der Welt haben ... Fühlen 
Sie ihn, ſagte ſie, und hielt den Arm her. Ich 
legte alſo meinen Huth nieder, nahm ihre 
Finger in meine Hand, und die beiden Forder⸗ 
finger der andern legte ich an die Arterie... 


Wollte der Himmel! mein liebſter Euge⸗ 
nius, du waͤreſt vorbey gegangen, und haͤtteſt 
mich in meinem ſchwarzen Rocke, und mit 
meinem O-Jemineesgeſichte ſitzen geſehen, 
wie ich alle Schlaͤge, einen bey einem, mit 

eben 
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eben ſo vieler Aemſigkeit zählte, als ob ich 
auf die critiſche Ebbe und Fluth ihres Fi⸗ 
bers gelauſcht haͤtte. ... Wie wuͤrdeſt du 
über meine neue Profeßion gelacht und mo⸗ 
raliſirt haben! ... Und ich hätte dich lachen 
und moraliſiren laſſen .. Glaube mir, mein 
liebſter Eugenius, ich wuͤrde geſagt haben: 
„Es giebt ſchlimmre Beſe chaͤftigungen in 
„der Welt, als an eines Srauen⸗ 
„zimmers Puls greifen., 
Aber einer Ladennymphe! wuͤrdeſt du geſagt 
haben, .. . und in einem offnen Laden, 
Porick! ... Deſto beſſer: denn wenn ich 
nichts Boͤſes meyne, Eugenius, ſo mags 
meinetwegen die ganze Welt ſehen, daß 
ich ihn anfühle, 
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Der Ehemann. 


Paris. 


ech hatte zwanzig Pulsſchlaͤge gezählt, 
ji und näherte mich den Vierzigen, als 
ihr Ehemann ganz unerwartet aus einem 
Hinterzimmer in den Laden trat, und mich 
ein wenig aus meiner Rechnung 

Er wäre nur ihr Mann sagte fie, . 
Damit fing ich ein neues Steige an. N 
Monſieur iſt ſo guͤtig, ſagte ſie, da er eben 
vorbey geht, ſich zu bemuͤhen, meinen Puls 
zu fühlen. „.. Der Mann zog ſeinen Huth 
ab, machte einen Kratzfuß, und ſagte, ich 
erzeigte ihm ſehr viel Ehre, ... und fo wie 
er das geſagt, ſetzte er ſeinen Huth wieder 
auf / und ging fort, 


Hilf Himmel! ſagt' ich bey mir ſelbſt, 
als er ging.... Und kann dieſes der Ehe⸗ 
mann von dieſer Frau ſeyn? 
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Ich bitte die Wenigen, welche wiſſen, 
worauf ſich dieſe Ausrufung gruͤnden muß⸗ 
te, ſich nicht zu aͤrgern, wenn ichs denen 
erklaͤre, die es nicht wiſſen. 

In London ſcheint ein Ladenkraͤmer und 
eines Ladenkraͤmers Frau, von einerley 
Bein und einerley Fleiſch zu ſeyn; die ver⸗ 
ſchiedenen geiſtlichen und leiblichen Gaben 
beſitzt zuweilen das Eine, zuweilen das 
Andere, ſo daß die meiſte Zeit ihr Debet 
und Credit gegen einander aufgeht, und ſie 
ſich in einander fuͤgen, wie Mann und 
Frau ſchuldig ſind. 

In Paris ſind kaum zwey verſchiedenere 
Dinge zu finden; denn, da die legislative 
und executive Macht des Ladens nicht auf 
dem Manne ruhet, ſo kommt er auch ſelten 
hinein. ... In einem dunkeln, traurigen 
Hinterzimmer ſitzt er, den Kopf in ſeiner 
wollenen Nachtmuͤtze, ohne allen Umgang. 
Eben derſelbe rohe Sohn der Natur, als 


ihn die Natur gelaſſen. 
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Da das Genie eines Volks, bey dem 
das ſaliſche Geſetz auf nichts, als auf 
die Monarchie geht, dieſes Departement, 
nebſt verſchiedenen andern, gaͤnzlich den 
Weibern übertragen hat, ... fo haben fie, 
durch das unauf hoͤrliche Schachern mit 
Kunden von allerley Staͤnde und Figur, 
vom Morgen bis zum Abend, gleich den 
rohen Bachkieſeln, welche lange in einem 
Korbe gerüttelt worden, durch freundſchaft⸗ 
liches Verkehr, ihre hoͤckerichten Ecken ab: 
geſchliffen, und ſind nicht allein glatt und 
eben geworden, ſondern einige unter ihnen 
nehmen ſogar eine Politur an, wie ein 
Brillant... Monfieur le Mari iſt wenig 
mehr werth, als der Stein, womit man 
pflaſtert. 8 

. Fuͤrwahr .. . Fuͤrwahr, Menſch! 
es iſt nicht gut, daß du allein ſitzeſt ... 


Du wurdeſt zum geſelligen Leben und gefaͤl⸗ 


ligen Umgange geſchaffen; mein unumſtöß⸗ 
licher Beweis iſt: unſere Naturen werden 
daburch gebeſſert. 

. Und 


— 
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.. Und, wie ſchlaͤgt er, Monſieur ? 
ſagte fie. ... Völlig fo gutartig, ſagt' ich, 
und ſah ihr ruhig in die Augen, als ichs 
erwartet habe. ... Sie wollte eben eine höͤf⸗ 
liche Antwort hervor bringen, als der Bur⸗ 
ſche mit den Handſchuhen hereintrat . 
A propos, ſagt' ich 2 ich habe felbft einige 
Paar noͤthig. 
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Die Handſchuhe. 
Paris. 


a huͤbſche Kraͤmerfrau ſtund auf, wie 
ich das ſagte, ging hinter den Treſen, 
holte ein Pack herunter, und machte es auf. 
Ich ging, und ſtellte mich ihr gegen uͤber: 
fie waren alle zu groß. Die ſchoͤne Kraͤmer⸗ 
frau maß ein Paar nach dem andern uͤber 
meine Hand. ... Aber fie blieben, wie 
fie waren.. .. Sie bat, ich möchte nur 
ein Paar anprobiren, welches die engſten 
zu ſeyn ſchienen. Sie hielt ſie mir offen 
vor. . .. Meine Hand fuhr auf einmal 
hinein. ... Es geht nicht, ſagt' ich, und 
ſchuͤttelte den Kopf ein wenig. ... Nein, 
ſagte ſie, und that daſſelbige. a 


Es giebt gewiſſe zuſammengeſetzte Blicke 
der ungekuͤnſtelten Feinheit, . .. worin 
Poſſen und Weisheit, und Ernſthaftigkeit 
und Thorheit ſo durch einander geflochten 

a iſt, 
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iſt, daß wenn alle Sprachen, die bey dem 
Thurm zu Babel entſtanden, auf einmal 
losgelaſſen wuͤrden, ſie es doch nicht aus⸗ 
drücken konnten... Sie werden ſo plotzlich 
mitgetheilet und aufgefangen, daß man 
kaum ſagen kann, wer den andern ange⸗ 
ſteckt. Ich uͤberlaſſe es unſern wortreichen 
Maͤnnern, ganze Seiten davon anzu⸗ 
füllen, +88 


Gegenwärtig iſt es genug, noch einmal 
zu ſagen: Mit dem Handſchuh ging es 
nicht. Wir ſchlaͤngelten alſo unſre Haͤnde 
in unſre Arme, und lehnten uns uͤber den 
Treſen. ... Er war ſchmal, und zwiſchen 
uns war nur eben Raum genug fuͤr das 
Pack Handſchuh. 


Die ſchoͤne Kraͤmerfrau ſah zuweilen auf 
die Handſchuh, dann zur Seite, nach dem 
Fenſter, dann auf die Handſchuh. ... und 
dann nach mir. Ich war nicht geneigt, das 
Stillſchweigen zu unterbrechen, Ich 

K 4 folg⸗ 
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folgte ihrem Beyſpiele, und ſah auf die 
Handſchuh, dann nach dem Fenfter, dann 
nach ih . und 1 immer ſo 
fort. 


Ich fand, daß ich bey jedem Angriffe 
merklich einbuͤßte. ... Sie hatte ein ſchnelles 
ſchwarzes Auge, und ſchoß unter ſo langen 
und ſeidenen Wimpern mit einem ſo durch⸗ 
dringenden Blicke hervor, daß ſie mir bis 
in Herz und Nieren fah . » » Dies mag 
fremd klingen; aber ich konnte fuͤhlen, daß 
es geſcha h 


. . . Es thut nichts, ſagt' ich, und nahm 
etliche Paar, die mir in die Hand fielen, 
und ſteckte ſie zu mir. 


Es war mir empfindlich, daß die ſchoͤne 
Kraͤmerin kaum mehr als ein einziges Livre 
über den Preis vorgeſchlagen hatte .. Ich 
wuͤnſchte, fie Hätte noch ein Livre mehr ge⸗ 
fordert, und zerbrach mir den Kopf, wie 


ichs 
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ichs einlenken follte ... Glauben Sie, 
mein wertheſter Herr, ſagte ſie, indem ſie 
meine Verlegenheit unrecht auslegte, daß 
ich von einem Fremden, einen Sous zu 
viel fodern koͤnnte ... und von einem 
Fremden, der mehr aus Politeſſe, als 
weil er Handſchuh braucht, mir die Ehre 
erzeigt, ſich auf mich zu verlaſſen? .. 
M'en croyez- vous capable? .. Wahr⸗ 
haftig nicht! fagt ich; und wenn Sies 
koͤnnten, fo wäre mirs lieb.... Hiemit 
zaͤhlte ich ihr das Geld in die Hand, und 
mit einer tiefern Verbeugung, als man 
gewoͤhnlicher Weiſe einer Frau, der man 
Handſchuh abkauft, zu machen pflegt, 
ging ich weg, und ihr Burſche, mit ſeinem 
Pack Handſchuh folgte mir. 
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Die Ueberſetzung. 
Paris. 


Ji der Loge, worein man mich wies, 
war niemand, als ein alter freundli⸗ 
cher franzoͤſiſcher Officier. Ich liebe dieſen 

Charakter nicht allein deswegen, weil ich 

den Mann ehre, deſſen Sitten durch eine 

Profeſſion gemildert ſind, welche boͤſe Men⸗ 

ſchen ärger macht; ſondern, weil ich ehedem 

einen kaunte, .. denn er iſt nicht mehr! .. 
(Und warum ſollte ich nicht eine Seite vom 
Untergange erretten, dadurch, daß ich ſei⸗ 

nen Namen darauf ſchreibe, und der Welt 

ſage, es war Capitain Tobias Shandy, der 

Theureſte meiner Gemeinde und meiner 

Freunde » an deſſen menſchenfreundliches 

Herz ich niemals denke, ob es gleich ſchon 

lange her iſt, daß er geſtorben, .. ohne daß 

meine Augen von Thraͤnen uͤberflieſſen . 

Seinetwegen bin ich allen alten Officieren 

gewogen; alſo ſchritt ich uͤber die zwo 
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hinterſten Reihen Baͤnke, und ſetzte mich 
neben ihn. 


Oer alte Officier ſaß mit einer groſſen 
Brille, und las aufmerkſam in einem klei⸗ 
nen Buͤchelchen, welches vielleicht die Oper 
war. Sobald ich mich niedergeſetzt, nahm 
er ſeine Brille ab, legte ſie in ein chagrinen 
Futteral, und ſteckte es mit dem Buche in 
die Taſche. Ich ſtund n auf, und buͤckte 
mich gegen ihn. 


In was fuͤr eine bekannte Sprache von 
der ganzen Welt es auch uͤberſetzt wird, ... 
ſo iſt der Sinn dieſer: N 


„Der arme Menſch, der hier in der Loge 
„koͤmmt, iſt fremd,. + . es ſcheint, daß er 
„niemand kennt; und wuͤrde, wenn er auch 
„zehn Jahre in Paris bliebe, niemand ken⸗ 
„nen lernen, wenn ein jeder, dem er ſich 
‚nähert, feine Brille auf der Naſe behal⸗ 
A SER „ das hieffe ihm die Thüre 
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„der Converſation vor der Naſe zu ſchla⸗ 
„gen, .. und aͤrger mit ihm umgehen, als 
„ein Hollaͤnder mit einem weſtphaͤliſchen 
77 Muff. ” 


Der franzoͤſiſche Officier hätte es eben 
fo gut laut ſagen koͤnnen; und hätte er das 
gethan, ſo haͤtte ich den Buͤckling, den ich 
ihm machte, eben ſowohl ins Franzoͤſiſche 
uͤberſetzt und zu ihm geſagt, „ich erkennte 
feine guͤtige Höflichkeit, und ſagte ihm da⸗ 
für tauſend Dank., 


Kein Geheimniß befoͤrdert den Fortgang 
der Geſelligkeit ſo ſehr, als die fleißige 
Uebung in dieſen Abbreviaturen, und die 
Fertigkeit, die verſchiedenen Bewegungen 
der Blicke und Glieder, mit allen ihren 
Zeichnungen und Wendungen, in klare 
Worte zu uͤbertragen. Was mich betrift, 
ſo iſt es mir aus einer langen Gewohnheit 
ſo mechaniſch geworden, daß ich beſtaͤndig 
translatire, wenn ich in London durch die 
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Gaſſen gehe; und mehr als einmal bin ich 
in groſſen Geſellſchaften geweſen, wo nicht 
drey Worte geſprochen wurden, und ich 
doch wol zwanzig verſchiedene Dialogen mit 
hinweg nahm, die ich recht gut hätte nieder 
ſchreiben und beſchwoͤren koͤnnen. 


In Meyland ging ich eines Abends nach 
dem Martiniſchen Concerte, und wollte 
eben in die Thuͤre des Saals treten, als 
die Marquiſinn von F** mit einer Art 
von Eile heraus kam. ... Sie war mir ganz 
nahe auf dem Leibe, eh' ich ihrer gewahr 
ward. Ich wich alſo geſchwind an eine 
Seite, um ihr Platz zu machen. ... Sie 
hatte das nemliche gethan, und zwar nach 
der nemlichen Seite; wir liefen alſo mit 
den Köpfen zuſammen: Sie wendere ſich⸗ 
augenblicklich nach der andern Seite, um 
hinaus zu kommen: ich war gerade ſo un⸗ 
gluͤcklich als fie geweſen; denn ich war 
nach der Seite gefprungen, und verrannte 
ihr wieder den Weg.... Wir flogen beyde 

nach 


6 0 


nach der andern Seite, und dann zuruͤck, . 
und wieder ſo. ... Es war lächerlich, wir 
wurden beyde entſetzlich roth; endlich that 
ich zuletzt, was ich gleich anfangs haͤtte 
thun ſollen. ... Ich ſtund ſtill, und die 
Marquiſinn hatte freyen Weg. Ich konnte 
unmoͤglich eher in den Saal gehn, bis ich 
ſie, als aus einer Art von Genugthuung, 
mit den Augen bis ans Ende der Gallerie 
begleitete.... Sie ſah ſich zweymal um, 
und hielt ſich immer an die Seite, als ob 
ſie einem jeden, der die Treppen herauf 
kaͤme, Platz machen wollte, vorbey zu 
kommen. .. . Nein, ſagt' ich, ... das iſt 
elend uͤberſetzt,. .. die Marquiſinn hat ein 
Recht auf die beſte Entſchuldigung, die ich 
ihr nur machen kann; und dieſe Oeffnung 
wird mir gelaſſen, umſt olche anzubringen. 
Damit lief ich; und bat um Verzeihung 
für die Verlegenheit, worin ich ſie geſetzt 
haͤtte, und ſagte, daß meine Meynung ge⸗ 
weſen, ihr Platz zu geben. Sie antwor⸗ 
tete, dieſelbe Meynung haͤtte ſie gegen mich 
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geleitet.... Alſo dankten wir einander. Sie 
war bis an die Treppen gekommen, und da 
ich keines Cicisbeo um ſie gewahr ward, ſo 
bat ich um die Erlaubniß, ſie an den Wa⸗ 
gen führen zu duͤrfen. ... Wir gingen alfo 
die Treppen hinunter, und auf jedem vier⸗ 
ten Tritte ſtunden wir ſtille, um von dem 
Concerte und dem Abendtheuer zu reden.. 
Auf mein Wort, Madame, ſagt' ich, als 
ich ihr in den Wagen geholfen, ſechs ver— 
ſchiedene male hab' ich mich beſtrebt, Sie 
heraus; zu laſſen. ... Und ich, verſetzte fie, 
beſtrebte mich ſechsmal, Sie hinein zu la 
fen. ... Wollte der Himmel, Sie möchten 
es zum ſiebentenmale thun, ſagt' ich.... 
Von Herzen gerne, ſagte ſie, und machte 
Raum, ... das Leben iſt zu kurz, um lange 
Complimente zu machen. ... Ich war alſo 
ohne Zaudern hinein, und ſie nahm mich 
mit ſich nach Haufe, ... Und was aus dem 
Concerte geworden, das weis die heilige 
Caͤcilia, die vermuthlich darin geweſen iſt, 
beſſer, als ich. 
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(Ich will nur noch hinzuſetzen, daß die 
Bekanntſchaft, die aus dieſer Ueberſetzung 
entſtund, mir mehr Vergnuͤgen verſchafft 
hat, als irgend eine andere, die ich in 
Italien zu machen, die Ehre gehabt 
habe. 


159 ( 
Der Zwerg. 
Paris. 5 


ch hatte die Anmerkung in meinem Leben 
I nicht gehoͤrt, ausgenommen von Ei⸗ 
nem; und wer der Eine geweſen, das wird 
wahrſcheinlich dieſes Capitel zeigen. Da ich 
alſo wenig oder gar nicht vorher eingenom⸗ 
men war! fe miffen, für die Verwunderung, 
die mich den Augenblick uͤberfiel, da ich 
meine Augen aufs Parterre warf, wohl 
Gruͤnde geweſen ſeyn.. .. Und zwar war es 
uͤber das unerklaͤrbare Spiel der Natur, in 
der Bildung einer ſolchen Menge von Zwer⸗ 
gen .. Sie ſpielt freylich zu gewiſſen Zeiten 

faſt in allen Winkeln der Welt; in Paris 
aber hat ſie in ihren Amuſemens kein Ende 
gefunden ... die Göttin ſcheint hier bey⸗ 
nahe eben fo kurzweilig, als fie weiſe iſt. 


Da ich meine Idee aus der Opera Co⸗ 
mique mit mir nahm, ſo maß ich darnach 
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einen jeden, den ich auf der Gaſſe gehn ſah .. 
Welch eine traurige Anwendung; beſon⸗ 
ders, wenn die Laͤnge ſo auſſerordentlich 
kurz, das Geſicht auſſerordentlich dun⸗ 
kel . . . die Augen ſchnell ... die Naſe lang.. 
die Zähne weiß ... die Kinnlade hervorſte⸗ 
hend ... fo viele Ungluͤckliche zu ſehen, die 
von der Gewalt der Zufaͤlle aus ihrer eigen⸗ 
thuͤmlichen Claſſe bis zum aͤuſſerſten Rande 
einer andern getrieben worden, die ich nicht 
ohne Widerwillen niederſchreiben kann . 
Allzeit der dritte Mann ein Pygmaͤe! 
Etliche durch faßdicke Koͤpfe und emporſte⸗ 
hende Rüden ... Andere durch krumme 
Beine... Eine dritte Gattung von der Hand 
der Natur in ihrem ſechsten oder ſiebenten 
Jahre des Wachsthums angehalten .. Eine 
vierte, in ihrem vollkommnen und natuͤrli⸗ 
chen Zuſtande, iſt, gleich den Zwerg⸗ 
baͤumchen, von der erſten Zaſer des Keims 
ihrer Exiſtenz an, niemals beſtimmt geweſen, 
hoͤher zu wachſen. 


Ein 


Jg €. 


(Ein medieinifcher Reiſender möchtefagen, 
das koͤmmt von dem ungeitigenEinwideln... 
ein Milzſuͤchtiger, vom Mangel der Luft . 
und ein neugieriger Reiſender, um das 
Syſtem zu unterſtuͤtzen, mag meſſen, wie 
hoch ihre Haͤuſer ... wie eng ihre Gaffen, 
und in wie wenig Quadratfuß Raum im 
ſechsten und ſiebenten Stockwerke eine 
fo groſſe Anzahl von der Bourgeoifie zus 
ſammen iſſet und ſchlaͤft; ich aber erinnre 
mich, daß Herr Shandy der Aeltere, der 
immer uͤber alles ſeine eigne Meynung fuͤr 
ſich hatte, eines Abends, da er uͤber dieſe 
Dinge ſprach, behauptete, daß Kinder ſo⸗ 
wohl als andere Thiere, zu einer beliebigen 
Gröffe aufgezogen werden koͤnnten, voraus⸗ 
geſetzt, daß fie recht auf die Welt kaͤmen. 
Das Ungluͤck aber waͤre, daß die Buͤrger 
in Paris ſo auf einander gepackt wohnten, 
daß ſie wirklich nicht Raum genug haͤtten, 
welche zu erzielen ... Ich nenne es nicht, 
Etwas erzielen, ſagt' er... Es heißt Nichts 
erzielen ... Ja, fuhr er fort, wie er durchs 
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Sprechen waͤrmer ward, es iſt etwas ſchlim⸗ 
mers erzielen, als Nichts, wenn alles, was 
man erzielt, nachdem man zwanzig oder 
fünf und zwanzig Jahre, die zaͤrtlichſte 
Sorgfalt und die nahrhafteſten Speiſen 
drauf verwendet hat, nicht einmal ſo hoch 
gewachſen iſt, als mein Kniee. Da nun 
Herr Shandy ſehr kurz von Perſon war: 
ſo konnte man ſich wohl nicht ſtaͤrker aus⸗ 
drücken.) 


Da gegenwaͤrtiges Werk nichts mit der 
Naturforſchung zu thun hat, ſo laſſe ich die 
vorige Aufloͤſung in ihrem Werth und Un⸗ 
werth beruhen, und begnuͤge mich mit der 
bloßen Wahrheit der Anmerkungen, welche 
in jeder Gaſſe und Nebengaſſe in Paris be⸗ 
ſtaͤtigt wurden.) (Ich ging die hinunter, 
welche vom Carouſſel nach dem Palais Rofal 
fuͤhrt, und da ich einen kleinen Knaben ge⸗ 
wahr warb, der an der Seite der Goſſe mit⸗ 
ten in der Straſſe ſtund, und ſich aͤngſtigte: 
ſo reichte ich ihm die Hand, und half ihm uber. 

Als 


ag 


Als ich ihm darauf näher ins Geſicht ſah, 
merkte ich, daß er ungefaͤhr ein Vierziger 
war. ... Es ſchadet nichts, ſagt' ich; Ir⸗ 
gend ein gutherziger Menſch wird mirs ein⸗ 
mal wieder thun, wenn ich neunzig bin. 


„Ich fuͤhle in meinem Inwendigen einige 
kleine Grunbſaͤtze, welche mich geneigt 
machen, gegen dieſen armen verwelkten 
Theil meiner Mitmenſchen, welche weder 
Groͤſſe noch Staͤrke haben, in der Welt auf⸗ 
zukommen, ſehr huͤlfreich zu ſeyn ... Ich 
kanns nicht anſehn, daß man einen davon 
unter die Fuͤſſe tritt: und kaum hatt' ich 
mich bey meinem alten franzoͤſiſchen Officier 
niedergeſetzt, als dieſes Misvergnuͤgen da⸗ 
durch gereitzt ward, daß ſich der Fall gerade 
unter der Loge, in welcher wir ſaſſen, zutrug. 


Am Ende des Orcheſters bis zur erſten 
Seitenloge iſt ein ſchmaler Platz gelaſſen, 
wohin, wenn das Haus voll iſt, Perſonen 
von allerley Stande zu gehn pflegen. Ob 
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man gleich ſtehn muß, wie im Parterre, 
ſo muß man doch eben ſo viel bezahlen, als 
im Orcheſter. Ein armes wehrloſes Ding, 
von eben gedachter Claſſe, war auf eine oder 
die andre Art, an dieſen ungluͤcklichen Ort 
gerathen. ... Der Abend war ſehr warm, 
und er war von Geſchoͤpfen umringt, die 
drittehalb Fuß uͤber ihn wegragten. Das 
Zwerglein litte von allen Seiten unaus⸗ 
ſprechlich; was ihm aber die meiſte Unbe⸗ 
quemlichkeit verurſachte, war ein langer 
ſtarker Englaͤnder, () von faſt ſieben Fuß 
hoch, der gerade zwiſchen ihm und aller 
Moͤglichkeit ſtund, daß er Theater oder 
Akteurs zu ſehen kriegen könnte. Der arme 
Zwerg that fein möglichftes, ob er nicht 
durch irgend eine kleine Oeffnung zwiſchen 
des Englaͤnders Arm und Leibe ein bischen 
nach dem hingucken koͤnnte, was vorging; 
Er verſuchte es erſt an der einen, dann an 

der 
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German hier durch Englaͤnder uͤberſetzt iſt. 
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der andern Seite; aber der Engländer ſtund 
viereckt in der aller unnachgebendſten Stel⸗ 
lung, die man ſich nur einbilden kann ... 
Der Zwerg haͤtte eben ſo gut auf dem Boden 
des tiefſten Ziehbrunnens in Paris geſtan⸗ 
den. Er hob alſo ganz hoͤflich ſeine Hand 
in die Höhe bis zu des Englaͤnders Aermel, 
und klagte ihm feine Noth ... Der Eng⸗ 
laͤnder kehrte den Kopf herum, und ſah auf 
ihn herab, wie Goliath auf den kleinen 
David .. und unbarmherziger Weiſe ſetzte 
er ſich wieder in ſeine vorige Stellung. 


Dies geſchah, da ich eben eine Priſe 
Taback aus meines Moͤnchs kleiner hornenen 
Doſe nahm ... Und wie würde dein weiches 
gefaͤlliges Gemuͤth, mein theureſter Moͤnch! 
fo geſchaffen zum Keiden und Dul⸗ 
den! .. . wie guͤtig wuͤrde es den Klagen 
dieſer armen Seele ſein Ohr geliehen haben! 


Der alte franzöfifche Officier, der bemerk⸗ 
te, daß ich, wie ich dieſe Apoſtrophe ſagte, 
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ganz bewegt meine Augen in die Höhe hob, 
nahm ſich die Freyheit, mich zu fragen, 
was mir fehlte. Ich erzaͤhlte ihm die 
Sache mit drey Worten, und fuͤgte hinzu, 
wie unmenſchlich es waͤre. 


Unter dieſer Zeit war der Zwerg aufs 
Aeuſſerſte gebracht, und in den erſten Auf⸗ 
wallungen, welche gewoͤhnlich unvernuͤnftig 
ſind, hatte er dem Englaͤnder geſagt, er 
wollte ihm mit ſeinem Meſſer ſeinen langen 
Zopf abſchneiden. ... Der Engländer ſah 
ſich ganz kaltbluͤtig um, und ſagte: Er 
ſollts nur thun, wenn er hinanreichen 
konnte. 


Eine Beleidigung, die durch hochmuͤthi⸗ 
gen Trutz noch bittrer wird, ſie treffe wen 
fie wolle, bringt jeden rechtſchaffnen Mann 
in Harniſch. Ich hätte aus der Loge ſprin⸗ 
gen mögen, um dem Unterdruͤckten beyzu⸗ 
ſtehn.. .. Der alte Officier that es mit 
weit weniger Umſtaͤnden; denn, indem er 


ſich 
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ſich ein wenig vorwaͤrts lehnte, winkte er 
einer Schildwache, und zeigte zugleich mit 
dem Finger nach dem Orte des Jammers... 
Die Schildwache nahm ihren Weg da⸗ 
hin. . . . Es bedurfte keines Vorbringens 
der Nothdurft; ... die Sache redete von 
ſelbſt: der Soldat ſtieß alſo den Englaͤnder 
mit der Muſkete zuruͤck, ... faßte den ar⸗ 
men Zwerg bey der Hand, und ſtellte ihn 
vor ihm hin. ... Das iſt edel! ſagt' ich, 
und ſchlug meine Hände zuſammen 
In England, ſagte der alte Officier, wuͤr⸗ 
de man gleichwohl ſo was nicht erlauben. 


.. In England, mein Herr, ſagt' ich, 
ſitzen wir alle ganz gemaͤchlich. 


Der alte Officier wuͤrde mir wieder in 
meinen Ton geholfen haben, im Falle ich 
heraus geweſen wäre, ... indem er fagte, 
es ſey ein Bon mot, . . . und weil in Pas 
ris ein Bon mot allemal etwas werth if; 
ſo bot er mir eine Priſe Taback 25 N 

ie 


) 168 ( 


Die Roſe. 

Paris. 
Cast kam die Reihe an mich, den alten 
franzoͤſiſchen Officier zu fragen: „was 
vorginge? „Denn ein Geſchrey, „, Hauflez 
les mains, Monfieur l' Abbé! „ welches 
von einem Dutzend verſchiedener Stellen im 
Parterre widerſchallte, war mir eben ſo 
unverſtaͤndlich, als meine Apoſtrophe an 
den Moͤnch ihm geweſen war. 

Er ſagte mir, es waͤre ein armer Abbe 
in einer von den obern Logen, der ſich ver⸗ 
muthlich verſtohlner Weiſe hinter ein Paar 
Nymphchen gepflanzet haͤtte, um die Opera 
zu hoͤren, und das Parterre, welches ihn 
ausgeſpaͤhet haben muͤßte, beſtuͤnde dar⸗ 
auf, er ſollte waͤhrend der Vorſtellung beyde 
Hände ſehn laſſen.... Und kann man glau⸗ 
ben, ſagt' ich, daß ein Geiſtlicher dem 
Frauenzimmer die Taſchen beſtehlen moͤchte? 
Der alte franzoͤſiſche Officier raunte mir 
etwas ins Ohr, und öffnete mir das Vers 
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ſtaͤndniß über eine Sache, wovon ich nicht 
den geringſten Begriff hatte.... 

Himmel! ſagt' ich, und ward blaß vor 
Erſtaunen. ... Iſt es möglich, daß ein 
Volk, welches uͤber und uͤber voller Senti⸗ 
ments iſt, zu gleicher Zeit ſo unſauber, 
und ſich ſelbſt fo ungleich ſeyn kann? .. 
Quelle groflierete ! ſetzt' ich hinzu. 

Der franzoͤſiſche Officier ſagte, es waͤre 
eine unartige Satyre uͤber die Geiſtlichkeit, 
welche ſich im Theater noch von der Zeit 
herſchriebe, da Moliere ſeinen Tartuͤffe vor⸗ 
geſtellt haͤtte + + die aber, gleich andern 
Ueberbleibſeln von den gothiſchen Sitten, 
anfinge, ſich zu verlieren.... Eine jede 
Nation, fuhr er fort, hat ihre Raffıne- 
mens und ihre Groſſieretés, die ſie ſich 
wechſelsweiſe einander mittheilen und abge⸗ 
wohnen.... Er waͤre in verſchiednen Laͤndern 
geweſen, aber niemals in einem, wo er 
nicht gewiſſe Delicateſſen gefunden, welche 
audern zu fehlen ſchienen. Le Pour & le 
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Es findet ſich allenthalben, ſagt' er, ein 
Gleichgewicht von Gutem und Boͤſem; und 
nichts, als die Ueberzeugung, daß dem alſo 
iſt, kann die eine Haͤlfte der Welt von den 
Vorurtheilen befreyen, die ſie gegen die 
andre gefaßt hat.... Der Nutzen des 
Reiſens, in Abſicht auf das ſgavoir vivre, 
beſtuͤnde darin, ſowohl viele Menſchen als 
Sitten kennen zu lernen; es lehre uns gez 
genſeitige Toleranz; und gegenſeitige Tole⸗ 
ranz, beſchloß er, indem er ſich gegen mich 
buͤckte, lehre uns gegenſeitige Liebe. 


Der alte franzoͤſiſche Officier brachte die⸗ 
ſes mit einem ſo aufrichtigen und vernuͤnf⸗ 
tigen Anſtande vor, als genau zu meinen 
erſten guͤnſtigen Eindruͤcken von ſeinem 
Charaktere paßte. ... Ich dachte, ich liebte 
den Mann; . . ich fuͤrchtete aber, ich irrte 
im Gegenſtande .. Es war meine eigne Art. 
zu denken.... mit dem Unterſchiede, daß ichs 
nicht halb ſo gut haͤtte ausdruͤcken koͤnnen. 


Es iſt gleich unbequem, ſowohl fuͤr den 
Reiter, als für fein Thier, wenn das letz⸗ 
tere immer mit geſpitzten Ohren geht, und 
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laͤngſt dem Wege, vor jedem Gegenſtande, 
den es noch nicht geſehn hat, ſtutzig wird. 
.. . Ich habe jo wenig von dieſer Plage au 
mir, als irgend eine lebendige Creatur; 
und dennoch muß ich aufrichtig bekennen, 
daß mich im erſten Monate manches Ding 
beunruhigt hat, und daß ich bey manchem 
Worte erroͤthet bin, ... welches ich im 
zweyten ohne Bedeutung, und vollkommen 
unſchuldig befunden habe. 

Madame de Rambouillet erzeigte mir, 
nachdem ich ohngefaͤhr ſechs Wochen mit ihr 
bekannt geweſen, die Ehre, mich in ihrem 
Wagen ungefaͤhr zwey Meilen mit ſich aus 
der Stadt zu nehmen. ... Ich kenne keine 
züchtigere Frau, als Madame de Ram⸗ 
bouillet; und wuͤnſche keine mit mehr Tu⸗ 
genden und reinerm Herzen zu ſehen.. 
Als wir zuruͤck fuhren, bat mich Madame 
de Rambouillet, die Schnur anzuziehen. 
. Ich fragte, ob ihr was fehlte? . 
Rien que piſſer, ſagte Madame de Ram⸗ 
bouiffet, ,. . 

Siehe nicht ſcheel, geneigter Reiſender, 
daß Madame de Rambouillet p⸗ſſen 
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muß. ... Und ihr, ſchoͤnen myſtiſchen Nym⸗ 
phen! geht jede hin, und p fluͤckt eure 
Roſe, und ſtreut fie auf euren Gang, 
denn Madame de Rambouillet that nichts 
mehr. ... Ich hob Madame de Rambouillet 
aus dem Wagen, und waͤr' ich der Prieſter 
der keuſchen Caſtalia geweſen, ich koͤnnte 
an ihrem Brunnen mit keinem ehrfurchts⸗ 
vollerm Anſtande gedient haben. 


Ende des erſten Bandes. 


